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Nr. 246. 1. 
Die Militürſtrafprozeßreform 


iſt auch nach den letzten Konferenzen des Kaiſers 


mit feinen Miniſtern nicht vom Fleck gerückt, P 


darüber kann nach den offtziöſen Mittheilungen kein 
Zweifel beſtehen. Es iſt auch keine Ausſicht vor⸗ 
handen, daß in nächſter Zeit darüber eine Entſchei⸗ 
dung getroffen wird. Der Kaiſer iſt wieder von 
Berlin abweſend und auch Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe begiebt ſich am Dienſtag zum Auf⸗ 
enthalt nach Schillingsfürſt. Daß es mit der Ein⸗ 
löſung des vom Reichskanzler Fürſten Hohenlohe 
dem Reichstag gegebenen Verſprechens trübe aus⸗ 
ſieht, läßt ſehr deutlich ein Artikel der „Münch. 
Allg. Ztg.“ erkennen, deren Beziehungen zum 
Reichskanzleramt bekannt find. Mit großer Schärfe 
wird darin betont, daß keinerlei Bemäntelungs⸗ 
verſuche die Thatſache verſchleiern könnten, daß 
der Kaiſer nicht gewillt iſt, den Fürſten Hohen⸗ 
lohe in die Lage zu verſetzen, eine Militärſtraf⸗ 
prozeßordnung dem Reichstag vorzulegen, welche 
inhaltlich den Forderungen entſpricht, die auch 


durchaus gemäßigt geſinnte Kreiſe an jene Vorlage ſitze 


ftellen. Die Abneigung des Kaiſers, dem gewiß 
ehrlich gemeinten Wunſche des Fürſten Hohenlohe 
zu entſprechen, kann zweierlei Gründe haben. Ent⸗ 
weder will der Monarch dieſem Reichskanzler eine 
parlamentariſche Kräftigung nicht mehr zu Theil 
werden laſſen, oder er hat als oberſter Kriegsherr 
ſeiner preußiſchen Truppen Bedenken gegen weſent⸗ 
liche Beſtimmungen des ihm vorliegenden Entwurfs. 
In beiden Fällen iſt klar, daß Fürſt Hohenlohe 
nicht mehr im Amte bleiben ſollte. Mit einer 
halben, zerſchliſſenen Militärſtrafprozeßordnung oder 
garkeiner vor den Reichstag zu treten, geht für 
den gegenwärtigen Reichskanzler nicht an; darunter 
würde eine deutſche Inſtitution leiden, die uns 
höher ſteht als jede Perſon: die monarchiſche Ge⸗ 


walt. Jeder Reichskanzler und Miniſterpräſident ift | 
ſeines 


der Repräſentant der Willensmeinung 
Souveräns gegenüber der zur Mitwirkung an der 
Geſtaltung der öffentlichen Dinge berufenen ver— 
faffungsmäßigen Vertretung des Volkes. Die 
Möglichkeit ſolcher Repräſentanz hört auf, wenn 
greifbar für Jedermann wird, daß der Miniſter 
nicht mehr den Willen des Monarchen 
hinter ſich hat. In einem ſolchen Falle leidet 
nicht nur unvermeidlich das Anſehen des oberſten 
Beamten in unerträglicher Weiſe mit, ſondern 


weil die eigentliche Willensmeinung der Krone vor 


dem Parlament unvertreten bleibt, verliert auch ſie 
an ihrem berechtigten maßgebenden Einfluß. Darin 
liegt eine fortgeſetzte Gefährdung unſerer inneren 
Zuſtände, die das politiſche Gewiſſen offen ver— 
urtheilen muß. Mit vollem Recht wird die Forde⸗ 
rung erhoben, daß an Stelle des Fürſten Hohen- 
lohe ein Mann treten muß, der die Verantwortung 
für eine derartige Negation mit dem Monarchen, 
nach dem ihm zukommenden Maße tragen will. 
Jedenfalls wird es der Reichstag an einer 
ſcharfen Kritik der bisher beliebten Politik des Fort- 
wurſtelns nicht fehlen laſſen. Anſcheinend hängt 
mit der dilatoriſchen Behandlung der Militärſtraf⸗ 
prozeßreform auch die Verzögerung der Entſcheidung 
über die Einberufung des Reichstags zuſammen. 
Während es urſprünglich hieß, daß der Reichstag 
Anfang November zujammentreten werde, wird jetzt 
Ende November als früheſter Termin angegeben. 
Im „Hamb. Korr.“ wird ſogar davon geſprochen, 
daß der Reichstag erſt in den Anfangstagen des 
Dezember ſeine Seſſion eröffnen werde. Begründet 
wird dieſes Hinausſchieben der Reichstags⸗ 
einberufung damit, daß noch kein hinveichendes 
Berathungs-⸗Material feſtgeſtellt ſei. Der Grund 
dürfte aber mehr den Charakter einer Ausrede 


haben, denn es iſt bekannt, daß außer dem Etat, 
bereits mehrere Geſetzentwürfe genügend vorbereitet 


worden ſind. Mit Rückſicht auf die Neuwahl des 
Reichstages iſt dieſe Hinausſchiebung des Beginns 
der letzten Seſſion bedauerlich. Je früher 506 
Reichstag mit ſeinen Arbeiten fertig iſt, um fo 
eher können die Neuwahlen ausgeſchrieben werden. 
Die Vornahme der Neuwahl im Sommer nächſten 
Jahres dürfte weder der Regierung noch den 
einzelnen Parteien willkommen ſein. 


ie Enthüllung des Kaiſer 
Wehr Senne in 
Wiesbaden. 


Am Geburtstage des unvergeßlichen Kaiſers 
Friedrich fand in Wiesbaden in Gegenwart des 
Kaiſerpaares, der 3 älteſten Prinzen und der 
Kaiſerin Friedrich, welche um 11 Uhr 40 Min. 


Truppen ab. 


Elbing, Mittwo 


mittels Sonderzuges von Cronberg eintraf und vom 
Kaiſerpaar auf dem Taunusbahnhof empfangen 
wurde, ſtatt. 
rinzeſſin Heinrich von Preußen, die Erbprin⸗ 
zeſſin von Meiningen, Prinz und Prinzeſſin Adolf 
von Schaumburg-Lippe, Feldmarſchall Graf 
Blumental, die Botſchafter Fürſt Radolin und 
Graf zu Eulenburg und der Generaladjutant 
weiland Kaiſer Friedrichs III., General der In— 
fanterie von Miſchke. 

Auf dem Theaterplatz, der reichen Flaggen⸗ 
ſchmuck aufwies, fand die Denkmalsenthüllung ſtatt: 
Nach dem Eintreffen des Kaiſerpaares, das mit 
Fanfarenklängen begrüßt wurde, wurde vom Theater- 
orcheſter, 30 Poſaunenbläſern, ſowie einem gemiſchten 
Sängerchor von 500 Perſonen die Hymne aus 
„Judas Maccabäus“ vorgetragen. Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. v. Ibell hielt Namens der Stadt eine 
kurze Begrüßungsanſprache an die Majeſtäten, die 
mit einem Hoch auf das Kaiſerpaar ſchloß. Nach 
einer ebenfalls vom Orcheſter und dem Sängerchor 
vorgetragenen Hymne von Gluck hielt der ‚Vor 
unde des Denkmalkomités, v. Hülſen, die Feſtrede, 
an deren Schluß er ſich vom Kaiſer die Genehmi- 
gung erbat, die Hülle des Denkmals fallen zu 
laſſen. Im Augenblick des Fallens der Hülle 
präſentirten die Truppen, ſpielten fämmtliche Militär- 


kapellen die Nationalhymne und läuteten von allen 


Thürmen der Stadt die Glocken; von den Höhen 
herab ertönte Geſchützſalut. Nachdem die Hülle des 


Denkmals gefallen war, unterhielt ſich der Kaiſer 


lebhaft mit der Kaiſerin Friedrich. Sodann unter- 


nahmen der Kaiſer, die Kaiſerin Friedrich 
und Prinz Heinrich, welcher die Kaiſerin 
führte, gefolgt von den drei Prinzen, 
einen Rundgang um das Denkmal. Bei dieſem 
Rundgange ſprach der Kaiſer, ebenſo die 
aiſerin Friedrich dem anweſenden Bildhauer 


phues ihre beſondere Anerkennung aus. Dann 


nahm der Kaiſer die Parade über die aus einem 
kriegsſtarken Bataillon 


des Füſilier - Regiments 
Nr. 80 von Gersdorf, einer kriegsſtarken Kompagnie 
des Infanterie-Regiments Nr. 81 und der Biebe⸗ 
richer Unteroffizier⸗Schule, ſowie einer Abtheilung 
des Feld-Artillerie-Regiments zuſammengeſetzten 
Der Kaiſer trug die Uniform der 
Paſewalker Küraſſiere mit dem Bande des Schwarzen 
Adlerordens, die Kaiſerin Auguſte Viktoria licht— 
blaue Robe, während die Kaiſerin Friedrich in 
ſchwarzer Toilette erſchienen war. Nach der Parade 
begaben ſich die Herrſchaften in das Schloß zurück. 

Abends fand im königl. Schloſſe eine Feſttafel 
zu 112 Gedecken ſtatt. Der Kaiſer ſprach bei der— 
ſelben der Stadt Wiesbaden ſeinen Dank für das 
prächtige Denkmal aus; er gedachte der vielen Be— 
ziehungen, die Kaiſer Friedrich mit Wiesbaden ver— 
banden und der zahlreichen Beſuche, die ihn und 


ſein Haus hierher führten. Schließlich ſprach der 


Kaiſer die Abſicht aus, die Saalburg bei Homburg 
zu einem Muſeum für Alterthümer zu machen. 

Die Kaiſerin Friedrich und die Erbprinzeſſin von 
Meiningen waren um 4 Uhr nach Cronberg zurück— 
gekehrt. Bis zum Bahnhof gab ihnen das Kaiſer—⸗ 
paar und die kaiſerlichen Prinzen das Geleite. 

Wie der „Rheiniſche Kurier“ meldet, hat der 
Kaiſer heute die Kaiſerin Friedrich zum Chef 
des Füſilier⸗Regimeuts Nr. 80 ernannt. 

Der Kaiſer verlieh dem Bildhauer UÜphues den 
Rothen Adlerorden 4. Klaſſe. 


Fahnenweihe. 


Bei prächtigem Wetter fand Sonntag Vormittag 
auf der Strecke vom Denkmal Friedrichs des 
Großen bis zum Luſtgarten in Berlin, ein glänzend- 
feierliches militäriſches Schauſpiel, die Weihe der 
63. neuen Fahnen von Regimentern des Gardekorps 
(des 1. und 2. Bataillons des 5. Garde-Regiments 


und des Garde⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 5) und 
des 1. bis 11. und 15. bis 17. Armeekorps (Ngt. 


76, 96, 146152, 154—167, 169—176). Vor 
dem Denkmal war ein Feldaltar errichtet, umgeben 
von Trophäen, Trommelpyramiden und Blatt— 
pflanzen, flankirt von zwei Geſchützen; am Denkmal 
hatten die Trompeterkorps des Regiments Garde 
du Korps und des Garde⸗Küraſſierregiments, hinter 
demſelben die Haupt⸗Kadetten-Anſtalt Aufſtellung 
genommen. In zwei langen Reihen zogen ſich 
Truppenabtheilungen der Berliner, Potsdamer, 
Charlottenburger, Spandauer und Lichtfelder 
Garniſonen mit ihren Muſikkorps und ihren 
Fahnen von der Charlottenſtraße bis zur Schloß⸗ 
brücke hin. Im Luſtgarten ſtand die Leibbatterie 
des 1. Garde-Zeld-Artillerie-Regiments. Sämmtliche 
Truppen waren im Parade⸗Anzug erſchienen, die 


0. den 


Anweſend waren ferner Prinz und 


an. 


Oktober 1897. 


Infanterie war in Kompanie Kolonnen aufmarſchirt. 
Generalmajor von Keſſel, Kommandeur der 1. 
Garde-Infanterie-Brigade, befehligte die Parade. 
Am Altar hatte fi die Militär-Geiſtlichkeit ein- 
gefunden, darunter der evangeliſche und der katholiſche 
Feldpropſt der Armee und der evangeliſche Garniſon— 
pfarrer Goens, während der weitere Halb— 
kreis um den Altar ſich allmählich mit einer glänzen- 
den Verſammlung füllte. Es erſchienen die hier 
auweſenden Prinzen des königlichen Hauſes und die 
im Gardekorps dienenden Prinzen aus regierenden 
deutſchen Häuſern, das Hauptquartier, die General- 
Adjutanten, Generäle ala suite und Flügel-Adjutanten, 
der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, der Kriegs 
miniſter Generallieutenant von Goßler, der 
Chef des Generalſtabes General der Ka— 
vallerie Graf von Schlieffen, der Gouverneur 
von Berlin, General der Kavallerie, Graf 
von Wedel, der Kommandant von Berlin, General- 
major v. Natzmer, die fommandivenden Generäle 


der oben genannten Armeekorps, die Regiments⸗ 


kommandeure der betheiligten Truppentheile, ferner 
die Generalität und Admiralität und die fremd— 
herrlichen Offiziere. Um 10 Uhr erſchien der Kaiſer, 
hinter ihm Generaloberſt Graf v. Walderſee. 
Während des Präſentirens der Truppen trat die 
Kaiſerin mit den jüngſten Söhnen, den Prinzen 
Oskar und Joachim, und großem Gefolge auf den 
Balkon der erſten Etage des Palais Kaiſer Wil- 
helms I. heraus. Die neun Fahnen rückten in 
drei Zügen unter den Klängen des Porkſchen Marſches 
Auf die rechten Flügel der drei Fahnenſektionen 
wnen der Kronprinz, Prinz Eitel Friedrich und 
Prinz Friedrich Wilhelm, jüngſter Sohn des Prinzen 
Albrecht, als ſchließende Offiziere die Prinzen Adal- 
bert und Auguſt Wilhelm eingetreten. Alle trugen 
die Uniform des 1. Garderegiments mit dem Bande 
des Schwarzen Adler-Ordens, das auch die Kaiſerin 
angelegt hatte. Nachdem der Kaiſer das Zeichen 
zum Beginn der Feier gegeben, erklang das von 
den Trompetern der Garde du Corps und der 
Garde-Küraſſiere am Denkmal geblaſene Gebet aus 
dem Zapfenſtreich: „Ich bete an die Macht der 
Liebe,“ nach welchem der Garniſonpfarrer Goens 
nach kurzem Gebet die Weiherede hielt. Als der 
Geiſtliche die Segensworte über die geſenkten Fah— 
nen ſprach, erdröhnten vom Luſtgarten her dreiund- 
dreißig Kanonenſchüſſe zum Salut. Die Trompeter 
ſpielten das altniederländiſche Lied: „Wir treten zum 
Beten vor Gott den Gerechten“. Nunmehr gab der 
Kaiſer den Befehl zu „Gewehr über“ und richtete 
an die Kommandeure der Regimenter, welche neue 
Fahnen erhalten, folgende Anſprache: 
„Die vor dem Altare Gottes ſoeben mit 
ſeinem Segen geweihten Fahnen übergebe Ich 
nunmehr den neuen Regimentern, welche unſere 
Armee, ſich ſtets wieder erneuernd und verjüngend, 
aus den Reihen ihrer altbewährten Regimenter 
hat neu erſtehen ſehen. Ich thue dies an 
geweihter Stätte, vor dem Denkmal des großen 
Königs und vor dem Fenſter des großen Kaiſers. 
Nicht minder heilig wie die Stätte iſt uns auch 
der Tag. Es iſt der Jahrestag des großen 
Sieges, da das deutſche Volk zum erſten Male 
vorahnend erſchauen durfte das Morgenroth 
kommender Vereinigung und dadurch bedingter 
zukünftiger Größe. Der Tag, an dem in ewiger 
Erinnerung von Deutſchlands Bergen die Oftober- 
feuer leuchten, iſt der Geburtstag des helden— 
haften erſten Deutſchen Kronprinzen und zweiten 
Deutſchen Kaiſers. Aus den altbewährten Re— 
gimentern, die er zu Kampf und Sieg geführt, 
ſind die Stämme für die neuen entnommen, 
denen nunmehr auch ihre Feldzeichen übergeben 
werden. Möge der allmächtige Gott, der es 
mit unſerem Preußenland und unſerem 
geſammten deutſchen Vaterland ſtets ſo treu und 
gut gemeint hat, ein gnädiger Eideshelfer ſein 
all den Tauſenden von deutſchen Jünglingen, 
die aus des Volkes Kreiſen zu dieſen neuen 
Fahnen ſtrömen werden, wenn ſie vor ihnen ihren 
Fahneneid ablegen. Mögen in den Regimentern 
nach dem Vorbilde des herrlichen Kaiſers ſeine 
Haupteigenſchaften weiterleben: die völlige ſelbſt⸗ 
loſe Hingabe an das Ganze, das rückſichtsloſe 
Einſetzen der eigenen Fähigkeiten, körperlicher 
wie geiſtiger, für den Ruhm der Armee und die 
Sicherheit unſeres geliebten Vaterlandes. Dann 
werden, deß bin Ich überzeugt, auch bei den 
neuen Regimentern feſt und unverwandt die 
Grundveſten beſtehen, auf denen unſeres Heeres 
Disziplin beruht: die Tapferkeit, das Ehrgefühl 
und der abſolut bedingungsloſe Gehorſam. Dieſes 
ſei Mein Wunſch für die neuen Regimenter!“ 
Dann gab der Kaiſer Befehl zum Präſentiren 


Als die Muſik verklun⸗ 
gen war, brachte Generaloberſt Graf Walderſee 
ein dreimaliges Hurrah! auf den oberſten Kriegs— 
herrn aus. 

Bei der Tafel im Schloſſe brachte der Kaiſer 
folgenden Trinkſpruch aus: 

„Das anbrechende Jahr hat am 22. März 
vor des großen Kaiſers hiſtoriſchem Eckfenſter, 
uns Allen ſo theuer in der Erinnerung, die ruhm⸗ 
bedeckten und lorbeerbekränzten Fahnen Seines 
Gardekorps und Seiner Leib-Regimenter ſtehen 
ſehen, das ſinkende Jahr erblickt an derſelben 
Stelle, am Geburtstage Seines heldenhaften Sohnes, 
die neuen Fahnen der neuformirten jungen Re— 
gimenter. Möge der Segen Gottes auf dieſen 
Fahnen ruhen, und mögen dieſe in ſchweren wie 
in guten Zeiten ihren Regimentern ſtets voran 
wehen mit der Deviſe: Mit Gott für König und 
Vaterland! Allzeit ſtets bereit für des Reiches 
Herrlichkeit! Ein Hurrah den neuen Regimentern!“ 


Die franzöſiſchen Radikalen 
gegen Meline. 


Vor etwa acht Tagen hielt der franzöſiſche 
Miniſterpräſident Möline in Rémiremont vor ſeinen 
Wählern eine Programmrede, in welcher er die An⸗ 
ſchuldigung zurückwies, die republikaniſche Partei in 
zwei Theile zerſprengt zu haben. Er gab 
vielmehr den Radikalen allein an der Spaltung 
Schuld, welche ſich immer mehr den Sozialiſten zu- 
wendeten, und forderte zum Zuſammenſchluß aller 
gemäßigten Elemente gegen den extremen Radikalis— 
mus und Sozialismus auf. Hiergegen iſt nun am 
Sonnabend der Vorgänger Msölines, der frühere 
radikale Miniſterpräſident Leon Bourgeois, in die 
Schranken getreten. Die Rede, welche er an dieſem 
Tage auf einem ihm zu Ehren in GChalona-fur- 
Marne veranſtalteten Banket hielt, iſt eine offene 
Kriegserklärung an das Kabinet Méline. Bourgeois 
führte aus: } 

Das gegenwärtige Kabinet habe nicht die Mehr— 
heit der Republikaner für ſich, es führe Krieg gegen 
die alten Republikaner, vollbringe aus Furcht vor 
der Demokratie keine Reform, treibe Reaktion zu 
Gunſten gewiſſer Privilegirter und habe nur das 
Ziel, bei den Neuwahlen zu dominiren. Er (Bour— 
geois) wolle weder Reaktion noch Revolution, fon- 
dern Evolution durch regelmäßigen und friedlichen 
Fortſchritt, während das Kabinet die Reaktion vor— 
bereitete und den Weg des Fortſchritts hemme. 
Die Drohung mit der Auflöſung der Kammer 


ſchrecke ihn nicht. Seine Freunde ſeien bereit, 
vor dem Lande zu erſcheinen. Das Kabinet 


bereite eine offizielle Kandidatenliſte vor, die nur 
der Rechten und den Ralliirten nutzen werde. Die 
Repubikaner würden aber zu ſiegen wiſſen, wie am 
16. Mai. Redner proteſtirt fodanı dagegen, daß 
ſich Rom in die inneren Angelegenheiten Frankreichs 
bei den nächſten Wahlen einmiſche. . 
Hiermit ſind die Brücken jeder Verſtändigung 
zwiſchen den Radikalen und dem regierenden Kabinet 
abgebrochen. Ein heftiger Kampf ſteht bevor, auf 
deſſen Ausgang man recht geſpannt ſein darf. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Oktober. 

— Sonntag früh um 87¼ Uhr legten der Kaiſer 
und die Kaiſerin im Mauſoleum Kaiſer Friedrichs III. 
einen Lorbeerkranz, geſchmückt mit Veilchen und 
Tuberoſen ſowie mit einer Atlasſchleife, welche die 
Initialen des Kaiſerpaares trägt, nieder. Am Mon- 
tag trafen außer der Kranzſpende der Großherzogin 
von Baden zahlreiche Kränze und Deputationen mit 
Kranzſpenden vom Offizierkorps, Vereinen 2c. ein. 

— Die „Schleſiſche Zeitung“ meldet: Das 
Staatsminiſterium hat dem Ober-Präſidenten von 
Schleſien Fürſten von Hatzfeld ⸗Trachenberg nochmals 
500000 Mk. Staatsgelder zur Beſeitigung 
der Ueberſchwemmungsſchäden überwieſen. 

— Der Herzog von Cumberland hat einen 
hannoverſchen Adligen, dem Rittmeiſter a. D. von 
Reden, ein aus Gmunden vom 8. d. M. datirtes 
langes Handſchreiben zugehen laſſen, in welchem er 
die ihm und ſeiner Gemahlin anläßlich der neulichen 
Konfirmationsfeier in Gmunden aus Hannover zu 
gegangenen zahlreichen Beweiſe der Liebe und ya 
hänglichkeit mit Dank erwidert, um dann wie 5 0 
fortzufahren: „Daß in allen Lagen bes beben, 25 
treue Theilnahme und Anhänglichkeit mich un 15 5 
Haus ſtets umgiebt, iſt mir eine wirkſame en 
allen ſchweren Zeiten. Ich erwiderte dieſe 


aus warmem Herzen und in dem Bewußtſein, damit 
eine heilige Pflicht für mich und mein Haus 
zu erfüllen. Ich danke Gott, welcher dieſes Band 
bisher kräftig erhalten hat, und bitte ihn, daß er 
dasſelbe auch ferner ſtärken und dereinſt nach ſeiner 
Gnade dieſe Treue lohnen wolle.“ Das Dankſchreiben 
iſt von dem führenden welfiſchen Organ in auffällig 
großem Druck mit geſperrten Lettern veröffentlicht 
worden. Einige Blätter veranlaßt dies zu langen 
Erörterungen über die braunſchweigiſche Thronfolge⸗ 
rage. 

f A Dem bisherigen Unterſtaatsſekretär im 
Reichspoſtamt, Dr. Fiſcher, iſt ſicherem Vernehmen 
nach der nachgeſuchte Abſchied bewilligt worden. 

— Die Poſtkonferenz hat noch eine weitere 
Sitzung Sonnabend Vormittag nöthig gehabt, ehe 
eine Vertagung eintreten konnte. Ende nächſter⸗ 
Woche wird abermals eine Konferenz, und zwar 
von Vertretern verſchiedener Berufskreiſe, im Reichs- 
poſtamt ſtattfinden, denen dieſelben Fragen, die jetzt 
die Fachleute beſchäftigt haben, vorgelegt werden 
ſollen. 

— Ueber die Staffelung der Brauſteuer 
ſind die Erhebungen der ſächſiſchen Hauptſteuer⸗ 
ämter auf Veranlaſſung des königlichen Finanz⸗ 
miniſteriums dem „Leipz. Tagebl.“ zufolge ein⸗ 
geſtellt worden. 

— In dem Disziplinarverfahren gegen den 
Kriminalkommiſſar v. Tauſch iſt der Regierungs- 
rath beim Polizeipräſidium, Dieterici, zum Unter⸗ 
ſuchungsführer ernannt worden. Nachdem von 
Tauſch nach Berlin zurückgekehrt iſt, haben die 
Vernehmungen vor Herrn Dieterici ihren Anfang 
genommen. 

— Die brandenburgiſche Aerztekammer hat 
ſich ablehnend über den Regierungsentwurf, betr. 
die ſtaatlichen Ehrengerichte für Aerzte ausgeſprochen. 

— Gutsbeſitzer A. F. Schultze in Nahmitz 
bei Lehnin veröffentlicht gegenüber einer Auslaſſung 
des Landraths von Stülpnagel eine Erklärung, in 
welcher es unter anderem heißt: „Der Herr Land⸗ 
rath ließ mir unter dem 15. Juli d. J. die Ver⸗ 
fügung zugehen, daß ich die Frau Palm ihrer ſozial⸗ 
demokratiſchen bezw., wie der Herr Landrath fälſch⸗ 
lich ſchrieb, „anarchiſtiſchen“ Parteiangehörigkeit und 
Agitationsfähigkeit wegen ſofort aus der Wohnung 
in meinem Hauſe zu entfernen habe. In dem 
Antwortſchreiben, das ich dem Herrn Landrath am 
19. Juli perſönlich übergab, lehnte ich es ab, dem 
bezeichneten Anſinnen zu entſprechen, erklärte mich 
aber bereit, der Frau Palm zu kündigen, ſobald 
ich dazu nach Maßgabe des auf ein Jahr abge⸗ 
ſchloſſenen Miethsvertrages berechtigt ſein würde. 
Ich war hierzu ausſchließlich durch die Annahme 
veranlaßt, daß der mir vorgeſetzte Landrath mir 
eine derartige Zumuthung nicht ohne irgend 
welche geſetzliche Unterlage machen könnte. Ich 
erbat mir dann über die Rechtsfrage Auskunft von 
rechtskundiger Seite und erfuhr, daß meine Vor⸗ 
ausſetzung, der Landrath ſei zwar nicht vom 
menſchlichen, wohl aber vom rein juriftifchen 
Standpunkte aus im Rechte, unbegründet war. 
Demgemäß habe ich mich in der Verhandlung vor 
dem Kreisausſchuſſe verhalten. Wenn es dem 
Herrn Landrath jetzt beliebt, aus der von ihm 
geleiteten und von ihm ſelbſt als „nicht öffentlich“ 
bezeichneten Verhandlung einen angeblich von mir 
ausgeſprochenen Satz anzuführen, der das Gegen— 
theil beſagen ſoll, ſo hat er mich ohne meine 
Schuld falſch verſtanden; ich habe wörtlich geſagt: 
„Ich werde der Frau Palm kündigen, ſobald der 
für mich geeignete Zeitpunkt gekommen ſein wird.“ 
Das heißt natürlich, daß ich ihr nur in dem Falle 
kündigen würde, wenn ſie dazu in ihrer Eigenſchaft 
als Mietherin Veranlaſſung gebe.“ } 

— Kirchenwahlen fanden am Sonntag in 
Berlin in neun Gemeinden ſtatt. In Heiligkreuz, 
das vor drei Jahren poſitiv gewählt hatte, errangen 
diesmal die Liberalen eine große Majorität; ein 
ſtarker Zuwuchs der Liberalen machte ſich auch in 
der in den Händen der Liberalen verbliebenen 
Luthergemeinde geltend. Liberal wählten auch Nikolai 
und Georgen. In der Luiſenſtadtgemeinde, in der 
zwei Konſervative, im übrigen aber nur Liberale 
ausſchieden, ſiegten mit ſchwacher Majorität die 
Konſervativen, ohne jedoch damit eine ausſchlaggebende 
Stellung in den Gemeindekörperſchaften zu erringen. 
Gleichfalls nur zu einer ſchwachen Majorität brachten 
es die Konſervativen in der Chriſtusgemeinde, außer- 
dem wählten Matthäi und Bartholomäus konſervativ, 
während in Golgatha Kompromißkandidaten aufge⸗ 
ſtellt waren und ohne Kampf durchkamen. 

— Der Rittergutsbeſitzer von Dreßler auf 
Willkiſchken, Mitglied des Herrenhauſes, iſt am 
Sonnabend in Berlin geſtorben. 

Köln, 18. Oktober. Wie die „Kölniſche 
Volkszeitung“ meldet, hat ſich das Befinden des 
erkrankten Kardinal-Erzbiſchofs Krementz ver⸗ 
ſchlimmert. Das Generalvikariat hat Bittgebete 
bei der Meſſe für die Geneſung des Erzbiſchofs 
angeordnet. 


Ausland. 


Italien. 

— In Florenz kam es am Sonntag Nach- 
mittag nach dem Begräbniß eines Sozialiſten, des 
Buchdruckers Vannucci, zu Unruhen, als die Polizei 
eine ſozialiſtiſche Fahne entfernen wollte. Mehrere 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Während des 
Tumults ſtürzte der Polizei Brigadier Mancini zu 
Boden und verſtarb kurz darauf in Folge eines 
inneren Bluterguſſes. 

Türkei. 


— Am Montag fand die erſte Sitzung der 
türkiſchen und griechiſchen Friedensunterhändler 
ſtatt. £ 

— Der neuliche Miniſterrath ſoll ſich, wie 
in Ergänzung unſerer geſtrigen Meldung berichtet 
wird, dahin ausgeſprochen haben, daß die Pforte 
ſich mit der Zurückziehung der türkiſchen Truppen 
von Kreta einverſtanden erklären könne, und dringend 
für ſich das Recht, einen fremden Staatsangehörigen 
zum Gouverneur zu ernennen fordere. ' 

— Die „Agence Havas“ meldet, die Admirale 


geſtatteten die Rückkehr von 20 Mohammedanern 
nach Kanea, welche ſeit drei Monaten nach Saloniki 
verbannt geweſen waren, weil ſie Chriſten angegriffen 
und Unruhen angeſtiftet hatten. Eine internationale 
Kommiſion wird am 27. Oktober die wegen Er⸗ 
mordung dreier Chriſten in einem benachbarten 
Orte angeklagten Mohammedaner aburtheilen. 
Aſien. 

— Die Meldung der „Daily News“ über 
einen Araber-Aufftand in Baſſora und über 
Entſendung von Truppen aus Erzinghian nach dort 
wird in amtlichen türkiſchen Kreiſen als durchaus 
jeder Begründung entbehrend bezeichnet mit 
dem Bemerken, daß im ganzen Vilajet Baſſora 
Ordnung und Ruhe herrſche. 

Afrika. 

— Der Herausgeber des arabiſchen Blattes 
„Muſchir“, Salim Sardis, war wegen Beleidi⸗ 
gung des deutſchen Kaiſers in erſter Inſtanz 
zu zwölf Monaten Gefängniß und 400 Mk. Geld⸗ 
buße verurtheilt worden. Das Gericht zweiter Inſtanz 
ſetzte die Strafe auf zwei Monate und 100 Mk. 
Geldbuße herab, und nun hat die dritte Inſtanz 
erklärt, daß eine Woche Gefängniß und 200 Mk. 
eine genügende Strafe ſeien. Der Verurtheilte wurde 
ſofort ins Gefängniß abgeführt. 


Von Nah und Fern. 


Das Kaiſer Friedrich⸗Denkmal in Wies⸗ 
baden, über deſſen Enthüllung wir an anderer 
Stelle berichten, tft ein Werk des Bildhauers Uphues. 
Der Kaiſer iſt in ritterlicher Haltung dargeſtellt 
und trägt die Uniform der Paſewalker Küraſſiere 
und den Mantel des Schwarzen Adler⸗Ordens. 
Die Figur, in Bronze gegoſſen und 3,80 Mtr. hoch, 
ſteht auf einem Granitſockel. Auf die Geſtaltung 
der reichen Dekorationen hat die Kaiſerin Friedrich 
beftimmend eingewirkt. Man ſieht ſchmale Bronze⸗ 
Reliefs von Wappen und alten Rüſtungen, die den 
oberen Theil des Poſtaments einfaſſen, vorn eine große 
Cartuche mit dem heraldiſchen Reichsadler und der Kaiſer⸗ 
krone darüber. Auf dem hinteren, bronzenen Fries 
trägt das Schild in der Mitte die Inſchrift: „Ora 
et carpe diem“; auf einem anderen weiſen die 
Buchſtaben J. U. auf den Schöpfer des Denkmals 
Joſef Uphues hin. Auf der Rückſeite ſtehen, in 
Erz gegoſſen, die Worte: „Unſerem Kaiſer Friedrich 
— In Liebe und Dankbarkeit.“ — Links ſteht 
„Sedan“ mit einem Eichenlaub- und rechts „Wörth“ 
mit einem Lorbeerkranz. 

* Karlsruhe, 18. Oktober. Heute fand die 
feierliche Enthüllung des Denkmals Kaiſer 
Wilhelms J. ſtatt in Gegenwart des Großherzogs 
und der großherzoglichen Familie. Als Vertreter 
des Kaiſers war Generaloberſt Graf von Walderſee 
erſchienen. Unter den Gäſten bemerkte man Prinz 
Herrmann von Sachſen-Weimar, den Fürſt von 
Lippe, den Fürſt Hohenlohe-Langenburg, Miniſter 
von Marſchall, Staatsſekretär des Reichsmarineamts 
Tirpitz und andere. Oberbürgermeiſter Schnetzler 
hielt eine weihevolle Anſprache. Unter Glocken- 
geläut und Kanonendonner ſenkte ſich die Hülle. 
Der Großherzog ſprach dem Schöpfer des Denkmals, 
Profeſſor Heer, ſeine Anerkennung für das gelungene 
Werk aus. — Bei dem am Sonntag zur Vorfeier 
der Enthüllung von der Stadt veranſtalteten Feſt⸗ 
bankett ſprach der Großherzog in Erwiderung auf 
eine Anſprache des Oberbürgermeiſters Schnetzler 
den Wunſch aus, daß Alle ohne Ausnahme darnach 
trachten möchten, daß das, was 1870 und 1871 
geſchaffen worden ſei, erhalten bleibe und, wenn es 
noth thue, mit der ganzen Kraft der Nation ver- 
theidigt werde; dazu bedürfe es, außer dem feſten 
Entſchluſſe, der Hingebung und Aufopferung, um 
jeden Preis das zu leiſten, was nothwendig ſei, 
um das Reich aufrecht zu erhalten nach außen und 
nach innen. Es handle ſich darum, frühzeitig 
Hand anzulegen, damit die Schöpfung Kaiſer 
Wilhelm's erhalten bleibe. 

* Leipzig, 18. Okt. Heute am Jahrestage 
der Völkerſchlacht wurde das eherne Standbild 
des Fürſten Bismarck feierlich enthüllt. Die 
Feſtrede hielt Kommerzienrath Gruner, worauf der 
Oberbürgermeiſter Dr. Georgi das Denkmal Namens 
der Stadt übernahm. 

* Eine Blutthat aus Rache wird aus 
Großkikinda in Ungarn gemeldet: Die beiden 
Landwirthe Jezu erwarteten am Sonnabend den 
wegen Tödtung ihres Vaters nach neunjähriger 
Zuchthausſtrafe frei werdenden Jeszi und ermordeten 
ihn auf offener Straße. 

In Spaa wurde 


ein Spieler Namens 


Bonivair, der in der Spielbank eine große Summe 


gewonnen hatte, auf dem Heimwege ermordet und 
beraubt. Die Leiche wurde in einen See geworfen. 
Der Mörder iſt bisher nicht ermittelt. 

* Von einer Räuberbande wurde in Belgien 
der Großgrundbeſitzer Vandenabeele auf ſeinem Gute 
überfallen und ermordet. Es ſind 70000 Francs 
in baarem Gelde geraubt. 

* Während der Vorſtellung im Opern: 
hauſe in Cincinnati ſtürzte am Freitag ein Theil 
der Decke mit der hohen Kuppel ein. Drei Zu⸗ 
ſchauer im Parterre wurden getödtet, 12 tödtlich, 
eine Menge anderer mehr oder minder verletzt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 19. Oktober 1897. 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
20. Oktober: Wolkig, milde, Regenfälle, windig. 

Auszeichnung. Dem Oberlehrer am Gym⸗ 
naſium zu Konitz, Profeſſor Bartholomäus Pas⸗ 
zotha, iſt der Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. ; 

Regimentsjubilänm Das auf Grund aller⸗ 
höchſter Kabinetsordre vom 24. Oktober 1872 
gebildete weſtpreußiſche Feldartillerieregiment Nr. 16, 
welches früher in Danzig garniſonirte, ſieht den 
24. Oktober als ſeinen Stiftungstag an und blickt 
ſomit auf ein 25jähriges Beſtehen zurück. Aus 
dieſer Veranlaſſung hat auf Wunſch des Offiziercorps 
des Regiments Herr Major Wittje, Kommandeur 


der 2. Abtheilung, die Geſchichte des Regiments 


geſchrieben, welche in einem ftattlihen Bande im 
Verlage der Hofbuchhandlung von Mittler u. Sohn 
zu Berlin zum Jubiläumstage erſcheinen wird. 

Baubeaufſichtigung. Nach einer Verfügung 
des Staatsſecretärs des Reichs⸗Marineamts find 
die Herren Marine-Baurath Mechlenburg und der 
Marine⸗Baumeiſter Reimers mit der Baubeaufſich⸗ 
tigung der bei der Firma F. Schichau in Auftrag 
gegebenen Kanonenboote „Erſatz Iltis“ und „Erſatz 
Hyäne“ neben ihren bisherigen Amtsgeſchäften (Bau⸗ 
beaufſichtigung des Umbaues des Panzerſchiffes „Bai⸗ 
ern“) beauftragt worden. 

Die Beerdigung der Frau Superintendent 
Krüger am Sonntag Nachmittag nahm unter reg⸗ 
ſter Betheiligung der weiteſten Kreiſe der Stadt⸗ 
bevölkerung einen überaus würdevollen Verlauf. 
Eröffnet wurde dieſelbe durch eine Trauerfeier im 
Haufe, zu der ſich außer den zahlreichen Angehöri⸗ 
gen der großen Familie der Entſchlafenen die 
nächſten Bekannten verſammelt hatten. Herr 
Pfarrer Riebes, ein Glied des Hauſes der Heim⸗ 
gegangenen, hielt die Trauerrede, in welcher er in herz⸗ 
licher Weiſe voll Dank der Wohlthaten und Segnungen 
gedachte, die die Abgeſchiedene unter ihren nächſten 
und fernen Verwandten geſtiftet hatte. Dort, im 
Reiche der Herrlichkeit, wo ſie nun ſchaue, was ſie 
in ihrem irdiſchen Wandel geglaubt, werde ſie in 
vollen Garben ernten, was ſie hier geſäet. — Die 
ſterbliche Hülle der Verewigten wurde alsdann nach 
dem Friedhof der St. Marien⸗Gemeinde überführt. 
Im Leichenzuge bemerkten wir neben den Spitzen der 
Behörden zahlreiche angeſehene Herren aus der Bürger⸗ 
ſchaft. In der Leichenhalle hielt Herr Pfarrer Bury die 
Gedächtnißrede, in welcher er hervorhebt, wie die 
Gottesliebe in, dem Herzen der Verewigten ſich zu 
herrlichen Früchten der Nächſtenliebe in ihrem 
langen thatenreichen Leben entfaltet; wie ſie von 
Gott zum großen Segen für die Stadt und weiter- 
hin geſetzt ſei. Den Schluß der Trauerfeier⸗ 
lichkeiten machte Herr Pfarrer Weber, nachdem 
der prächtig geſchmückte Sarg in die Gruft hinabge⸗ 
ſenkt war. Zuſammenfaſſend die hervorragenden 
Eigenſchaften und Tugenden der Heimgegangenen, 
rief er derſelben zuletzt nach: „Vollbracht iſt deiner 
Tage Lauf! Gottes Gnade in Chriſto war die Sonne 
deines Lebens; Gottes Frieden war der Adel deiner 
Seele; Gottes Liebe war der Reichthum deines 
Herzens. — Nach vollendetem Kampfe krönt dich die 
Krone des Lebens, ſchmückt dich die Palme des 
Sieges. — Gott vollende ſie ſelig!“ 

Im Gewerbeverein hielt geſtern Abend Herr 
Bürgermeiſter Dr. Contag einen Vortrag „über 
die Neuorganiſation des Handwerks“ nach dem Geſetz 
vom 26. Juli 1897. Wir haben uns über dieſe 
Organiſation wiederholt in allgemein verſtändlichen 
Artikeln verbreitet und können daher das Referat 
kurz faſſen. Redner bemerkte in der Einleitung, daß unſere 
Gewerbegeſetzgebung nur Flickarbeit ſei, die vor lauter 
aufgeſetzten Flicken den alten Rock, nämlich die auf 
dem Prinzip der Gewerbefreiheit beruhende Gemwerbe- 
ordnung vom 21. Juni 1869 nicht mehr erkennen 
laſſe. Der Herr Vortragende hob dann in klarer 
Weiſe die weſentlichen Beſtimmungen betreffs der 
freien Innungen, der Zwangsinnungen, Innungs⸗ 
ausſchüſſe, Innungsverbände, Handelskammern, ſowie 
über die Lehrlingsverhältniſſe und Meiſtertitel her- 
vor und beleuchtete beſonders die Vortheile, 
welche den freien Innungen gegenüber den 
Zwangsinnungen gewährt ſind. Der Herr Vor⸗ 
tragende reſumirte ſeine Ausführungen dahin, daß 
er ſelbſt der Zwangsinnung abgeneigt ſei und 
jedenfalls nur rathen könne, die Erfahrungen abzu— 
warten, die man mit den Zwangsinnungen an 
anderen Orten machen werde, bevor man die Bil- 
dung von Zwangsinnungen beantragt. Aus dem 
Vortrage heben wir hervor, daß von den hieſigen 
1117 ſelbſtſtändigen Gewerbetreibenden 538 In- 
nungen angehören, d. h. faſt 50 Prozent, 
während im deutſchen Reich im Durchſchnitt 
nur 10 Prozent der Handwerker in Innungen 
korporirt ſind. An den beifällig aufgenommenen 
Vortrag ſchloß ſich noch eine Diskuſſion, die über 
verſchiedene Fragen Klarheit verbreitete. — Herr 
Direktor Dr. Nagel theilte dann mit, daß Herr 
Zahnarzt Rodenberg die Wahl als Verwalter ab- 
gelehnt habe und daher am nächſten Montag eine 
Neuwahl ſtattfinden müſſe. — Herr Gasanſtalts⸗ 
direktor Gellend ien zeigte einige Gasöfen vor und zwar 
einen ſog. Regenerativ⸗Ofen (Preis 35,50 Mk.), 
Verbrauch die erſte Stunde 1,1 ebm Gas (11 Pf.), 
dann 0,4 ebm (4 Pf.), der durch einen Reflektor 
die Wärme auf den Fußboden wirft und ſo für die 
Zimmerheizung ſehr praktiſch ſein ſoll, einen Kanonen⸗ 
ofen (Preis 22,50 Mark) und einen Badeofen 
(in feiner Ausſtattung 206 Mk.) Der Herr Vorſitzende 
erſuchte die Mitglieder nochmals, von ihnen ge⸗ 
fertigte oder bezogene Neuheiten im Verein aus⸗ 
zuſtellen. Eine im Fragekaſten vorgefundene An⸗ 
frage betreffend das Reinigen der Hauptſtraßen an 
Markttagen, was ſtets mit viel beläſtigendem Staub 
verbunden ſei, rief eine längere Debatte hervor. 

Der liberale Verein hält morgen Abend 
8½ Uhr im Gewerbevereinshauſe eine Verſammlung 
ab, auf welche wir an dieſer Stelle aufmerkſam 
machen. 

Maler: und Lackirermeiſter⸗Innung. Am 
Montag hielt die hieſige Maler- und Lackirermeiſter⸗ 
Innung ihre zahlreich beſuchte Vierteljahrsverſamm 
lung ab. Herr Obermeiſter Thielhein bedauert den 
plötzlichen Tod des Innungsmitgliedes Herrn 
Malermeiſter Julius Lage aus Pr. Holland und 
theilte mit, daß 12 Mitglieder demſelben mit der 
Fahne das letzte Geleit gegeben und einen Kranz 
an ſeinem Grabe niedergelegt haben. Des Ver⸗ 
ſtorbenen Andenken wird durch Erheben von den 
Sitzen geehrt. — Drei Lehrlinge werden einge⸗ 
ſchrieben und zwei Lehrlinge, die ihre Lehrzeit 
zurückgelegt haben und deren Prüfungsſtücke mit 
„gut“ und „recht gut“ beurtheilt wurden, werden 
freigeſprochen. Nach Zahlung der Beiträge zur 
Innungs⸗ und Sterbekaſſe unterhielten ſich die Ver⸗ 
ſammelten über die Unzuträglichkeit des Klebe⸗ 


geſetzes und der Unfallverſicherung und wußten da⸗ 


bei einzelne Herren durch ihre Erfahrungen anderen 
gute Lehren für das Verhalten zu dieſen Geſetzen 


zu geben. — Eine der Zeit eutſprechende Werkſtatt⸗ 
ordnung ſoll zur nächſten Neujahrsverſammlung 
vorgelegt werden. Auch wurden 30 Mk. zur Be⸗ 
ſchaffung von Papier und ſonſtigen Malutenſilien . 
für die Lehrlinge, welche die Fortbildungs⸗ und 
Gewerkſchule beſuchen, aufs neue bewilligt. 

Pferdemarkt in Königsberg. Am 26., 27. 
und 28. Oktober findet in Königsberg auf dem 
Ausſtellungsplatz vor dem Steindammer Thor ein 
Pferdemarkt ſtatt. Der Generalſekretär Herr Rieben⸗ 
ſahm in Mittelhufen ertheilt Intereſſenten nähere 
Auskunft. 

Wegen Bedrohung und Mißhandlung 
wurde geſtern Nachmittag der Maurergeſelle Rich. 
Stagneth von Neuſtädterfeld verhaftet. Er hatte 
die an einem Bau auf dem Inn Mühlendamm be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter beläſtigt, nachdem er den Bau⸗ 
herrn mit einem Spaten geſchlagen und einem der 
Maurer mit einer Glasflaſche auf den Kopf ge- 
ſchlagen. In der letzten Nacht wurde außerdem 
der Arbeiter Anton B. aus der Sternſtraße ver- 
haftet, weil er mit 6 bis 7 andern Kumpanen auf 
der Speicherinſel ruheſtörenden Lärm verurſachte 
und fünf Straßenlaternen zertrümmert hat. 


Schwurgericht zu Elbing. 

In der Anklageſache wider den Kaufmann 
Hermann Wendt aus Marienburg verneinten die 
Geſchworenen beide ihnen vorgelegten Schuldfragen 
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung und Mein⸗ 
eides und erkannte der Gerichtshof auf Freiſprechung. 
Der Angeklagte wurde ſofort aus der Haft entlaſſen. 


Sitzung vom 19. Oktober. 

Wegen betrügeriſchen Bankerotts bezw. Beihilfe 
dazu haben ſich heute zu verantworten: der Kauf⸗ 
mann Auguſt Bahs ner, deſſen Schweſter, die un⸗ 
verehelichte Auguſte Bahsner, der Agent George 
Herrmann und der Kaufmann Arthur v. Jablo⸗ 
nowski, der frühere Eſſigfabrikant, zeitige Arbeiter 
Johann Hinz und die Mutter des Erſtangeklagten, 
die Wittwe Anna Bahsner, geb. Hennebaum, 
ſämmtlich aus Elbing. Die Angekl. Herrmann 
und v. Jablonowski ſind je vier Mal vorbeſtraft, 
die übrigen bisher unbeſtraft. — Als Vertheidiger 
fungiren: die Herren Rechtsanwälte Jacobi aus 
Königsberg, Aron und Diegner von hier. Der 
Zuhörerraum iſt gedrängt voll. Dem Angeklagten 
Bahsner wird zur Laſt gelegt, Handelsbücher, die 
er zu führen geſetzlich verpflichtet war, un⸗ 
ordentlich geführt, und auch keine Bilanz 
gezogen, ferner durch Aufwand und Hazardſpiel 
übermäßige Summen verbraucht zu haben. Die 
übrigen Angekl. werden beſchuldigt, dem Bahsner 
mit Rath und That wiſſentlich Hilfe geleiſtet und 
Vermögensobjekte bei Seite geſchafft zu haben. Der 
Angekl. Herrmann wird ferner noch beſchuldigt, 
1 Pfändungsprotokoll des Bahsner vernichtet bezw. 
unterdrückt zu haben. Der Angekl. Bahsner erklärt, 
von dem Mitangekl. v. Jablonowski im Okt. 1896 
ein Materialwaarengeſchäft in der Königsberger— 
ſtraße übernommen] zu haben. Er hatte bei Ueber⸗ 
nahme des Geſchäfts ein Baarvermögen von 900 
Mark. Hieraus bezahlte er dem v. Jablonowski 
für übernommene Materialien 281 Mk. Das Ge- 
ſchäft ſei ſchlecht gegangen und ſo ſei bereits am 
16. Februar d. J. der Konkurs eröffnet worden. 
Er iſt geſtändig, Hazardſpiele theils in feinem eige- 
nen, theils in anderen Lokalen geſpielt und 
hierbei auch theilweiſe Verluſte erlitten zu haben; 
er iſt ferner geſtändig, Kellnerinnen Geſchenke ge— 
macht zu haben. Daß er Vermögensſtücke bei Seite 
geſchafft habe, beſtreitet er auf das entſchiedenſte, 
er giebt nur zu, daß er nicht gepfändete Gegen— 
ſtände auf eine Bodenkammer des v. Jablonowski mit 
deſſen Genehmigung geſchafft habe. — Die un— 
verehelichte Bahsner beſtreitet, den Agenten Herrmann 
beauftragt zu haben, einen noch nicht gepfän— 
deten Topf mit Preißelbeeren aus dem Keller 
zu holen. Herrmann will dies aber auf Wunſch 
der Bahsner gethan haben. Die Angeklagte be— 
ſtreitet ferner, volle Zigarrenkiſten aus dem Laden 
geſchafft und dafür leere Kiſten hingeſtellt zu haben. 
Herrmann will in der Schlafſtube der Bahsner 
Zigarren und ferner geſehen haben, wie die Bahsner 
bei einer am 12. Februar d. J. durch den Gerichts- 
vollzieher Nickel vorgenommenen Pfändung diverſe 
Flaſchen Wein und mehrere Kiſten Zigarren aus 
dem Geſchäft herausnahm und in die Küche ſchaffte, 
er ſelbſt ſei ihr dabei behilflich geweſen. 
Die Bahsner beſtreitet dies auch. Es 
wird dem Angeklagten Herrmann ferner zur Laſt 
gelegt, am 12. Februar die Aeußerung gemacht 
zu haben: Der Gerichts-Vollzieher Nickel müſſe nur 
erſt betrunken gemacht werden, dann würde die 
Sache ſchon gehen. Dieſe Aeußerung beſtreitet er; 
er giebt nur die Möglichkeit zu, am Abend das 
noch nicht fertige Protokoll des Nickel ſich an⸗ 
geeignet zu haben, er (Angeklagter) ſei aber da 
ſchon ſehr betrunken geweſen, ſonſt hätte er das 
entſchieden nicht gethan. Angeklagter Hinz iſt 
geſtändig, auf Anordnung des Auguſt und der 
Auguſte Bahsner ein Faß mit Kognak nach der 
Eſſigremiſe des v. Jablonowski geſchafft zu haben. 
Die beiden Bahsner beſtreiten, dem Hinz einen 
ſolchen Auftrag ertheilt zu haben. Die Angeklagte 
Anguſte Bahsner erklärt hierauf, daß Jablonowski 
nach der Inhaftirung ihres Bruders zu ihr ge⸗ 
kommen ſei und ihr geſagt habe, daß er in feiner 
Eſſigremiſe ein Faß Kognak gefunden habe, welches 
wohl ihrem Bruder gehören müſſe. Dieſes Faß 
habe fie am Abend mit Hilfe des v. Jablonowski ab⸗ 
gefüllt. Der Angeklagte Hinz iſt noch geſtändig, 
aus dem Laden des Bahsner diverſe Waaren nach 
der Bodenkammer des v. Jablonowski gebracht zu 
haben. Die Wittwe Bahsner behauptet noch, daß 
die bei ihr vorgefundenen eingemachten Sachen ihre 
eigenen geweſen ſeien, den vorgefundenen Wein, 
Rum und Cognae aber von ihrer Tochter Auguſte 
erhalten zu haben. Es wird nunmehr in die Be⸗ 
weis - Aufnahme eingetreten. Konkurs Ver- 
walter Wiedwald bekundet: Nachdem er am 
16. Februar d. Js. durch das Gericht als Konkurs⸗ 
Verwalter beſtellt war, habe er ſich in das Ge⸗ 
ſchäft des Bahsner begeben, dort habe er das 


Fräulein Bahſner angetroffen, welche ihm erklärt 
habe, daß ſie das Geſchäft übernommen habe. Den 
Angekl. Bahsner habe er erſt ſpäter getroffen, und 
dann den geſammten Waarenbeſtand nebſt den vom 
Gerichts -Vollzieher Nickel gepfändeten Waare an 
Herrn Kaufmann Enß, theils auch an Frl. Bahsner 
hierſelbſt für etwa 700 Mk. verkauft. Er habe 
auch die Einſicht gewonnen, daß der Angekl. Bahsner 
einen täglichen baaren Erlös von durchſchnittlich 
44 Mk. gehabt habe, ſomit als Kaufmann und 
nicht als Höker anzuſehen ſei, weshalb er auch die 
Verpflichtung zur Buchführung hatte, die Bücher 
ſeien aber ſehr unüberſichtlich geführt und eine 
Bilanz ſei nicht gezogen. Gerichts-Vollzieher 
Nickel: Er habe am 8. Februar d. Js. 
wegen einer rechtskräftigen Forderung von 600 Mk. 
die erſte Pfändung vorgenommen. Am 12. Februar 
erfolgte eine zweite Pfändung und habe er da be 
ſchloſſen, ſämmtliche am 8. und 12. gepfändeten 
Sachen nach der Pfandkammer zu ſchaffen. Bei 
der letzten Pfändung ſeien auch die Angekl. Herrmann 
und v. Jablonowski zugegen geweſen, welche ſich 
bei der Verwiegung behilflich zeigten. Der Wagen 
zum Transport der Waaren ſei erſt in der Abend⸗ 
ſtunde gekommen und ſei ihm beim Aufladen des 
aufgenommenen Pfändungs⸗Protokoll abhanden ge⸗ 
kommen, weshalb er ein neues Verzeichniß der auf 
den Wagen gelangenden Waaren anfertigen mußte. 
Zu bemerken habe er noch, daß zur Deckung 
der zweiten Forderung der Waarenbeſtand nicht 
zureichte, weshalb er am 15. Februar 
noch einmal zur Pfändung ſchreiten wollte. An 
dieſem Tage habe er denn noch eine verſchloſſene 


Auf das Verlangen, ihm die Kammer zu öffnen, 
habe Bahsner erklärt, keinen Schlüſſel zu haben, 
worauf v. Jablonowski die Haspe gewaltſam her⸗ 
ausriß und die Thüre öffnete. Er pfändete hierauf 
noch alle auf der Kammer befindlichen Sachen. 
Angekl. Bahsner erklärt hierauf noch, daß er am 
12. Februar den Gerichts⸗Vollzieher Nickel erſucht 
habe, die gepfändeten Sachen noch am ſelben Tage 
herauszuſchaffen, was auch geſchehen, da ſeine 
Schweſter ein neues Geſchäft einrichten wollte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Telegramme. 


Darmſtadt, 19. Okt. Das ruſſiſche Kaiſer⸗ 
paar, der Großherzog und die Großherzogin trafen 
heute aus Koburg hier wieder ein. 

Budapeſt, 19. Okt. Der Kaufmann Ludwig 
Weintraub in Veszprim verwundete ſeine Gattin 
durch einen Schuß in die Bruſt, und ſchoß ſich 
dann ſelbſt eine Kugel in den Kopf; beide ſchweben 
zwiſchen Leben und Tod. 

Wien, 19. Okt. König Alexander von Serbien 
und König Milan ſind geſtern Abend nach Belgrad 
abgereiſt. 

Belgrad, 19. Okt. Die Könige Alexander 
und Milan ſind aus Wien hier wieder eingetroffen. 

Paris, 19. Okt. Mehrere Deputirte haben in 
Chateaudun der Enthüllung eines Denkmals zu 


franzöſiſchen Kriege nicht beigewohnt, weil der 
Marineminiſter Besnard ihre Reden vorher im 
Wortlaut vorgelegt haben wollte. Auch Deroulede 
blieb der Feier aus dieſem Grunde fern. 

Paris, 19. Okt. In Oran ſollten dieſer Tage 
4 Fremdenlegionäre, darunter 2 Deutſche, hinge— 
richtet werden, weil ſie ein Arreſtlokal in Brand 


geſetzt hatten. Jetzt ſind ſie zu zwanzigjähriger 
bezw. lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt 
worden. 


Madrid, 19. Oktober. Der Miniſterpräſident 
Sagaſta iſt erkrankt und muß das Bett hüten. 

Brüffel, 19. Okt. Eine Frau wurde hier ver- 
haftet, die acht kleine Kinder lebendig verbrannt 
haben ſoll. 

Rom, 19. Okt. An Bord des nach Amerika 
abgehenden Dampfers „Agordat“ erkrankten 200 
Auswanderer an Vergiftung durch ſchlecht gereinigtes 
Kochgeſchirr. 60 mußten ins Krankenhaus gebracht 
werden. 

Konſtantinopel, 19. Oktober. Die Militär⸗ 
attachees ſind heute Abend nach Saloniki abgereiſt, 
von wo ſie ſich zur Grenzabſteckung nach Theſſalien 
begeben. 

Kai, 19. Oktober. Die Diviſion des Generals 
Meatman Biggs trieb nach heftigem, den ganzen 
Tag andauernden Gefecht eine große Anſammlung 


Fort Guliſtan in die Samana⸗Berge zurück. Die 

Cordon-Hochländer und die Ghurkas erſtürmten das 

Plateau von Margai, erlitten aber ſchwere Verluſte. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. October, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Schwankend. Cours vom 18.10. 19.10. 
3½ pt. Deutſche ReichsanleigFhe . . 102,70 102,90 
3½ pCt. „ 7 . . . 102,80 102,0 
S. Abet „ 1 96,80 96,80 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,70 | 102,90 
3½ pCt. N x 2.2.2. 1102,80 | 102,90 
3 pCt. 4 3 „97500 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . 99,70 99,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99 70 | 100,00 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . . 104,60 | 104,60 
4 pCt. Ungarifche Goldrente . . . . |103,10 | 103,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,90 170,10 
Ruſſiſche Banknoten 216,50 | 216,40 
4 pCt. Rumänier von 18900. 91,90 91,90 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,60 64,30 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 92,80 92,70 
Disconto-Lommandit . . 207,50 207,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 120,40 | 120,40 
Preiſe der Coursmakler. 
rr Sa ee ar 43,10 A 
e be np Se EEE, 62,80 A 


Königsberg, 19 Oetober, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Von Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco nicht contingentirt 


45,0 A Brief 


Sole ee 44,40 A Brief 
Loco nicht eontingentire . 44,00 % Geld 
VOLLDBEL = e ß 43,80 4 Geld 


Bodenkammer gefunden, in der ſich Waaren befanden. 


geliebten Onkels, des Herrn 


sagen wir unseren besten Dank. 


fühlten Dank aus. 


Für die Beweise herzlicher Theilnahme beim Tode unseres 


pfarrer em. J. Salomon 


Elbing, den 19. Oktober. 


* 
Für die so überaus zahlreichen Beweise warmer Theil- 
nahme, die uns beim Dahinscheiden unserer geliebten Mutter so 
wohlgethan, sprechen wir, da es unmöglich ist, sich an jeden 
Einzelnen zu wenden, nur auf diesem Wege allen unseren tiefge- 


Rose Krüger. 
Elise Bertram, geb. Krüger. 


Liberaler Verein. 


e 


Die Hinterbliebenen. 


Marie Krüger. 


Mittwoch, den 20. Oktober d. J., Abends 8˙½ Uhr. 


! Spieringſtraße 10. 
Der Vorſtand. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Oktober 1897. ˖ 
Geburten: Kutſcher Wilhelm Ma⸗ 
rienfeld T. — Barbier Ernſt Dautert 
T. — Malermeiſter Georg Seiffert T. 
— Ingenieur Guſtav Henke T. 
Fabrikarbeiter Carl Eiſenblätter S. — 
Factor Guſtav Mix S. — Maſchinen⸗ 
techniker Paul Lotze T. 
Aufgebote: Bauſchreiber Hermann 
Borowi mit Marie Raabe. — Former 
Jan Erreſtink⸗Elbing mit Katharina 
Gornetzki⸗Heiligenbeil. — Bureaubeamter 
Bruno Waldemar Alwin Baeder-Danzig 
mit Marie Louiſe Wilhelmine Lau⸗Danzig. 
— Knecht Hermann Gehrmann-⸗Elbing 
mit Wilhelmine Erdmann-⸗Reichertswalde. 
— Arbeiter Auguſt Kater-Cadinen mit 
Anna Liedtke⸗-Cadinen. — Fabrikarbtr. 
Friedrich Kaiſer⸗Elbing mit Marie 
Werner⸗Seepothen. — Arbeiter Heinrich 
Schiller mit Agnes Moderau. 


Bürgerressource. 
Sonnabend, den 23. d. Mts., 


Soiree. 


— Anfang 8 Uhr. IE 
Der Vorſtand. 


Bürgerressource. 
Sonntag, den 24. und Montag, 
den 25. Oktober 1897: 


Humoriſtiſche Abende 


der 


Leipziger Humoristen 
u. Quartettsänger. 


Herren: Tesch, Plötz, Hendrichs, 
ee = a 5 des 
üglichſten Damen-Darſtellers Herrn 
vorzüg ch Wal der, 9 
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis 75 b. 
1 2 Vorverkauf bei Herrn R. Selck- 
mann, Conditoreibeſitzer, 60 J. 
Es finden nur dieſe beiden 
humoriſtiſchen Abende ſtatt. 
Dem Familien ⸗ 


pfohlen. 
r ueberall großer Erfolg! 


Kathol. Arbeiteruerein. 


Das Vereinsmitglied Wilhelm 
Winter, Grubenhagen Nr. 8, wird 
Mittwoch, den 20. d. M., Nachmittags 


3½ Uhr, beerdigt. 


Publikum beſtens em⸗ 


Liederhain. 

lädt Theater! 

ene 
(Dutzendbillets gültig.) 


Novität! Novität! 
Zum 1. Male: 


Einlame Meuſchen. 


Drama in 5 Akten 
von Gerhart Hauptmann. 
Repertoirſtück ſämmtlicher Bühnen. 
(Frau Vockerath: Frau Direktor Beeſe.) 


Freitag, den 22. Oktober. 
um 4. Male: 


Die goldene Eon. 


Versluſtſpiel in 3 Akten von Franz von 

Schönthan u. Koppel⸗Ellfeld (Verfaſſer 

der Luſtſpiele „Comteß Guckerl“ und 
„Renaiſſance“.) 


Voranzeigel BE 
Sonntag, den 24. Oktober: 


Verliebte Mädchen. 


Große Poſſe mit Geſang in 5 Bildern 
von J. Hermann und Keller. 
Muſik von Roth. 


Kaſſenöffnung: Vorm. 10 —1 Uhr, 
Nachm. 3—4 Uhr, Abends 6 Uhr. 


Anfang 7 Uhr. 


ff. Pflaumenkreide 


per Pfund 35 Pfg. 


empfiehlt die 


obsthalle, 


Alter Markt. 


in Factor 


kann eintreten. 


e 
4 


Gustav Nerrmann Preuss, 


Heilige Geiſtſtraße. 


Ehren der Vertheidiger dieſes Ortes im deutſch⸗ 


täglich 


Einen 


| Tages⸗Ordnung 


zur 


Stadtverordneten ⸗Sitzung 


am 22 Oktober er. 


1. Wahl von 4 Mitgliedern und 4 
Stellvertretern als bürgerliche 
Mitglieder der Erſatz-Kommiſſion 
für den Stadtkreis Elbing. 

2. Wahl von Vertrauensmännern für 
die Wahl der Schöffen und Ge— 
ſchworenen pro 1898 

„Jahresrechnung des ſtädt. Waſſer⸗ 
werks pro 1896/97. 

Vertretung eines erkrankten Lehrers. 

Die Stadtkämmererſtelle betreffend. 

. Gabenbewilligung aus der Heil. 
Geiſt⸗Hoſpitalskaſſe. f 

7. Betrifft die Verwaltung der Re- 
giſtraturgeſchäfte im Bureau J. 

8. Den Anterſtützungsfonds vetreffend. 

9. Anſtellung eines Bureau⸗-Aſſiſtenten. 

10. Geſetzung einer ſtändigen Hilfs⸗ 

arbeiterſtelle. 

Pachtvertrag betreffend. 

Erwerb von Straßenterrain. 

Ankauf eines Grundſtücks. 

14. Einführung einer Umſatzſteuer. 

15. Einrichtung neuer Straßenlaternen. 


Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser & Molff. 
Ein Ofen 


ift zum ſofortigen Abbruch zu gerkaufen. 
Herrenſtraße 7. 


ao = = 


It: 
12. 
13. 


von Eingeborenen über Chagrukotal, 


Die Schönsten Rleiderstoff 


für Haus⸗, Straßen: und Geſellſchafts⸗Toiletten, vom einfachſten 


Reiuwollener doppeltbreiter Kleiderſtoffe 


in Satin, Eröpe u. Cheviot⸗Geweben, zum Preiſe von 45, 55, 60, 75, SO u. 95 Pf. 


Aud ustay Jab IMA 


weſtlich vom 


bis zum feinſten Geſchmack, 


frisch eingehende Neuheiten. 


Ganz beſonders preiswerth empfehle: 


grossen Posten 


Thonfliesen, 
Thonröhren, glaſirt, 
Thonkrippen, glaſirt, 


empfiehlt bei großer Auswahl 


C. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 


Der Pferdemarkt in Königsberg i. Pr. 
auf dem Ausſtellungsplatz vor dem Steindammer Thore findet am 
26., 27, 28. Oktober er. itatt. 


Näheres durch Generalſeeretär Riebensahm in Mittelhufen (Poſtort) 


zee eee 


BreunanDarale 1. Loaabrandsaehel 


in bekannt ſauberſter Ausführung und feinſtem Holz 
empfiehlt 


Bruno Ernst, 


Heiligegeiſtſtr., Ecke Mauerſtr. 
Zeessssses ese -es 
Talel- l. Kodobil Nussb.-Pianino, 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle Aller Markl. 


Glaſergeſellen 
ſucht E. Scheffler, 


Lange Hinterſtraße. 


9562995989 
S 


9393838093 


neu, kreuzs. Eisenbau, grosser Ton, 
ist billig zu verkaufen. In Elbing 
selbst befindlich, wird es Franco 111 
Probe gesandt, auch leichteste Thei 
zahlung gestattet. Langjährige Garan- 
tie. Of an Fabr. Stern, Berlin, 
Neanderstrasse 16. 


Krankheitshalber gebe ich mein Geſchäft auf und ſtelle 


Total. 


hiermit mein ge 


Ausverkauf. 


5 0 e e e 


5 Mein Waarenlager, für Herbst und Winter auf's Reichhaltigſte aſſortirt, beſtehend aus: a 
Tuchen — Buckskins — Kammgarnen — Cheviots — Paletot-, Mantel- und Joppen-Stoffen, wie bekannt nur beſter Qualität; feruer: Teppichen 


— läuferstoffen — Vorlagen — Tischdecken — Angorafellen — Reisedecken — Reiseplaids — Schlafdecken — Flanellen — Frisaden — 
Boys — Parchenden — Herrenwäsche — Handschuhen — Hüten — Hosenträgern — Schirmen etc., 
ebenfalls nur prima Qualitäten, muß bis zum 1. Jauuar geräumt fein; es wird daher zu jedem nur annehmbaren Preiſe verkauft. 


Hugo 


. 5 Be 
— euheiten —— 
Tuchblouſen, Golfes⸗ und Seidenblouſen, Schulter⸗ 
kragen, Zuavenjäckchen, Taillen⸗Shawls und 
Tücher, Chenille⸗Kopftücher und⸗Häubchen, Damen⸗ 
und Kinder⸗Capotten. 

Wollene und Tuch⸗Röcke, Kinder⸗Tricots, 
Unterkleider für Herren und Damen, Handſchuhe, 
Strümpfe, Beinlüngen. 

Seidene und wollene Halstücher, Federboa, 
Geſichtsſchleier, Schürzen, cuuleurt und ſchwarze, 
n Neuheiten 


in 5 
Shlipſen, Hoſenträgern, Kragen, Manſchetten, 
Serviteurs, 
Damen ⸗Kragen, Schleifen, Manſchetten, Jabots 
empfiehlt in größter Auswahl zu den billigſten Preiſen 


5 a 
Regenschirme 
mit eleganter Ausſtattung u. haltbarſten Bezugſtoffen empfiehlt von 1.25 M. an 
Anna Damm, 


Corsettes, 


in nur gutſitzenden FSacons 
empfiehlt in größter Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen 


Anna Damm, 


Schmiedeſtraße 11, Ecke Mauerſtraße. 


Strickwollen, 


in BR größter Farben⸗Auswahl, EN Zollpfund von 1.50 an. 


Prima 8fac ockwolle, 
Zollpfund 2,70. 
Zefier-, Moos-, Tauben-, Gobelin- und 
ragen-Wollen empfiehlt 


Anna Damm. 


Menue 


ter, 


neur. 


m Gelelſe. 

des Kö . 

A Winterfeld, Verſprechen. 
Salerleln, Käthe und Kathinka. 
8. tiner, Sein Verhängnis, 


Kürschner’s Bücherschatz, 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei g 
A. Birkholz, Buchhandlung,, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Alex. 


Schmiedeſtraße 11, Ecke Mauerſtraße. 


[Cacao 


Apfelmarmelade 
per Pfd. 30 Pfg. 
Kirſchenmarmelade 
per Pfd. 50 Pfg. 
Beerenobſtmarmelade ! 
per Pfd. 50 Pfg. 
Beerenobſtmarmelade II 
per Pfd. 40 Pfg. 
Stachelbeermarmelade 
per 1 Pfd.⸗Gl. 60 Pfg. 
Erdbeermarmelade 
per 1 Pfd.⸗Gl. 75 Pfg. 
Himbeermarmelade 
per 1 Pfd.⸗Gl. 75 Pfg. 
Orangenmarmelade 
per 1 Pfd.⸗Gl. 1 Mk. 
Apfelgelee I 
per ½ Pfd.⸗Glas 30 Pfg. 
Apfelgelee I 
per Pfd. 30 Pfg. 
empfiehlt die 


O bsthalle 


Alter Markt. | 


WS 


Van Houten, Blooker, 
Hartwig & 
Gaedtke, Stollwerk, 
Atlas⸗Cacao. . 
von der Königsberger 
Thee = Compagnie, von 

Seelig & Hiller x. 


The 
10 6 1 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 
1897 er 
Himbeersaft, 
pro Pfund 50 Pfg. 
Kirschsaft, 


pro Pfund 45 Pfg. 
empfiehlt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


Garantirt reines 


Schweineſchmah, 


feine Tafel⸗Margarine 


empfiehlt preiswerth 
Gustav Herrmann Preuss, 
am Engl. Haus. 


Habe mich hier als 


Hebe amme 


niebergelaſſen und bitte um [MR 


gütigen Zuſpruch. 
E, Kleiss, 
Holzſtraße Nr. Ya. 


Benno De mud 


Ncelif. 
Colonialwaaren-, 
D Delieatessen-, 5 
Südffucht- u. 
Wein-Bandlung. 


ſammtes Waarenlager zum 


Mr 03 ek, 


Vogel, |} 


III 


nur neue, moderne Sachen, 
verkaufe ich zu denkbar billigen Preisen. 


Jaquettes, chicke Facons, 
farbig u. schwarz, 
M. 4.50, 6.00, 8.00, 10.00, 15.00, 20.00 bis 50.00. 


Kragen, schwarz und farbig, 
M. 9, 12, 15, 20 bis 75. 
Capes in besonders geschmackvoller 
Ausführung, 
M. 12, 15, 20 bis 60. 


Frauenmäntel m. abnehmbarem Kragen, 
M. 15, 18, 21 bis 45. 


ts in Stoff und wattirt, 


von M. 6 bis M. 75. 


Radmäntel, hübsche, neue Facons, 
von M. 6.50 an. 


Reinwollene Kleiderstoffe 


in Cheviot, Tuch, ‘Cröpe, Armure etc., — reizende 
Neuheiten, Meter von 50 Pf. bis M. 5.00, — in 
geschmackvoller, grosser Auswahl, 
Gardinen, Teppiche, Portieren, 
Leinen- und Baumwollwaaren, 
Buckskins, Reisedecken, Schirme etc. | 


Amporkirie Anvanna-Cigarten, 


direkter Bezug von Herm. Upmann & Co., empfiehlt 
zu billigen Preiſen 


Julius Giebler Machfl., 


Pale t o 


. Junkerſtraße 42. 


Selterſer⸗ und Sodawaſſer, 
Fruchtsaft-Brauselimonaden, 
Fruchtſäfte lea Tafelmoſtrich, 

175 e em nantum, = 
deſtillirtes Waſſer 
empfiehlt die Mineralwaſſer⸗Anſtalt von 


Paul Liebeneiner, 


vormals Carl Rehefeld, 
Elbing, Kettenbrunnenſtraße 12/13. 
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Telephon 71. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 
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Aus den Provinzen. 


Danzig, 17. Okt. Der Danziger Ruderver⸗ 
ein veranſtaltete geſtern, wie alljährlich, ein Dauer⸗ 
rudern über 21 Klm. Die Strecke Danzig Boots⸗ 
haus⸗Plehnendorf und zurück wurde von fünf 
Booten gefahren. Ein Schülerboot und ein gemiſch⸗ 
ter Vierer legten die Strecke in einer Stunde und 
39 Minuten zurück. — Das Hotel de Berlin iſt 
heute für 270 000 Mk. an Herren Kiselein⸗Memel 
verkauft worden. — Der verſtorbene Kaufmann 
Schönemann hat dem Segeklub „Rhe“ in Königs⸗ 
berg durch letztwillige Verfügung feine Yacht 
„Gipſy“ nebſt allen auf den Segelſport bezüglichen 
in ſeinem Beſitz befindlichen Gegenſtänden vermacht. 
— Der 19jährige Schreiber Karl K. von Danzig 
hatte bei einem hieſigen Rechtsanwalt eine Poſtan⸗ 
weiſung über 4,95 M. unterſchlagen, darauf von 
der Gattin des Bureauvorſtehers S., unter dem 
falſchen Vorgeben, er ſei von Herrn S. danach ge⸗ 
ſchickt worden, 200 Mk. erſchwindelt und war mit 
dieſem Betrage auf die Wanderſchaft gegangen. 
Weit iſt er indeß nicht gekommen, denn ſchon in 
Lieſſau bei Dirſchau machte er fich einem Gendarm 
gegenüber verdächtig, der ihn demnächſt ſcharf ins Verhör 
nahm, wobei er die erwähnten Unredlichkeiten einge- 
ſtand. Von dem Gelde hatte er, als er verhaftet 
wurde, nichts mehr bei ſich. a 

Aus dem Kreiſe Putzig, 17. Okt. Eine 
freudige Ueberraſchung wurde in dieſen Tagen 
einer armen Arbeiterwittwe in Rutzau zu theil. 
Der Arbeiter Joſef Hinz ſtarb im Oktober 1895 
in Folge eines bei der landwirthſchaftlichen Arbeit 
erlittenen Unfalls. Dieſer Unfall kam erſt im 
diesjährigen Sommer zur Anmeldung und hat nun 
die Wittwe des Hinz an Begräbnißgeld und Rente 
für ſich und ihre 3 Kinder 455,72 Mk. von der 
landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft nachgezahlt 
erhalten und bezieht ferner eine Rente von monatlich 

ek. 
3 Te 17. Oktober. Der Käſereigehilfe 
Paul Stangwald aus Neulanghorſt fuhr geſtern 
Abend auf einem kleinen Kahn auf der Jungfer'ſchen 
Lake, fiel ins Waſſer und ertrank. 

Marienburg, 18. Okt. Ein eigenartiges 
Jubiläum iſt Herr Ferdinand Voigt, Beſitzer der 
großen Bleiche, am 20. d. Mts. in der Lage zu 
begehen, denn an dieſem Tage ſind es 60 Jahre 
her, daß derſelbe ununterbrochen in Marienburg 
ortseingeſeſſen iſt. — Am vorigen Donnerſtag in 
ſpäter Abendſtunde hat in der Stallgaſſe beim 
Fleiſchermeiſter Herrn Franz Krauſe ein verwege— 
ner Einbruch und Diebſtahl ſtattgefunden. Der 
Spitzbube nahm einen Kaſtenwagen, der hinten mit 
einer eiſernen Stange ausgerichtet iſt, ſchirrte ein 
Pferd an, ſpannte es vor den Wagenzund fuhr da- 
mit bei Nacht und Nebel davon. 

Stuhm, 17. Oktober. Ueber das bereits ge- 
meldete Brandunglück in Vorwerk Tillendorf, 
zur Grafſchaft Waplitz gehörig, iſt noch mitzutheilen, 
daß die Geſammtzahl der durch Brandwunden ver— 
letzten Perſonen 13 beträgt. Zwei Schwerverletzte 
ſind in das hieſige Krankenhaus gebracht worden, 
während die übrigen von dem Herrn Grafen von 


Dämonen des Bales. 


Eine Geſchichte von der hannov.holländiſchen Grenze 
3 von Th. Schmidt. 

Nachdruck verboten. 
17) 

„Na ja, mein Mann iſt ja ganz gut, auch meine 
Eltern hielten nachher große Stücke auf ihn, aber 
manchmal läßt er es einen doch fühlen, daß er der 
Herr iſt und ich nur eine ſchwache Frau bin.“ 

Burghard lachte und faßte ſeine immer noch 
ſtattliche Ehehälfte zärtlich um die Hüfte. „Minaken, 
würdeſt Du mich lieber haben, wenn ich, wie man 
ſo zu ſagen pflegt, ein „altes Weib“ wäre. Was 
ſchätzt eine Frau denn an ihrem Maune? Ich denke: 
Den Muth, die Thatkraft, Entſchloſſenheit, wahres 
Gottvertrauen, Stetigkeit in der Liebe und Treue, 
ſieh, alle dieſe Tugenden, die ich noch um eine 
Anzahl vermehren könnte, ſoll ein echter deutſcher 
Mann ſich zu eigen machen, und ich habe mich 
immer beſtrebt, ein deutſcher Mann zu ſein und zu 
bleiben. Nicht über Dich habe ich mich geſtellt, 
ſondern neben Dich .....“ 

„Ganz recht und dabei ragſt Du reichlich einen 
Fuß lang über mich hinweg,“ ſiel die Alte mit 
Humor ein. ER 

„Aber trotzdem biſt Du mir doch in manchen 
Dingen „über“, entgegnete Burghard neckend. 

„So — na, gut. Wenn Du das ſo offenherzig 
zugiebſt, dann nehme ich mir das Recht, Dir zu 
befehlen, daß Du morgen nach der Grenzſchenke 
gehſt und auskundſchafteſt, wie dort der Wind weht.“ 

Das that denn auch der alte Burghard; er 
brachte jedoch keine günſtige Nachricht aus der 
Grenzſchenke mit heim. „Schmedes ſieht die Sache 
als abgethan an,“ berichtete er Günther, „ſeine 
Tochter,“ ſo meint der Alte, „werde die kurze 
Liebſchaft hoffentlich balb vergeſſen haben. Das 
wird ſie natürlich nicht, Herr Günther. Es liegt 
jetzt an Ihnen, den Vater zu verſöhnen. Wenn 
Sie ihm gegenüber ihr Unrecht eingeſtehen und ſich 
wegen der im offenbaren Uebereifer begangenen 
Fehler entſchuldigen, wird er wohl andere Saiten 
aufziehen.“ x 5 

Günther befand ſich nach dieſer Eröffnung ſeines 
Collegen in nichts weniger als roſiger Stimmung. 
Er bat Burghard ſowohl wie deſſen Frau, ſie möchten 


Elbing, den 20. 


Sierakowski in ſeinem Schloſſe untergebracht wurden. 
Zwei Kinder ſind noch ihren Verletzungen erlegen. 
Thorn, 18. Oktober. Der Gau⸗Turnrath des 
Oberweichſelgaues hat beſchloſſen, das 25 jährige 
Beſtehen des Gaues durch ein Jubelfeſt am 5. 
Dezember dieſes Jahres hierſelbſt zu feiern. 

Wormditt, 16. Okt. Geſtern früh fand man 
in der Nähe des Carbener Waldes eine verſtümmelte 
Frau, welche in der Dunkelheit vom Zuge 
überfahren und getödtet worden war. Die 
Leiche iſt nicht die der Schneiderfrau K., wie 
anfangs vermuthet wurde, ſondern gehört einer 
fremden Perſon an. Da das Geſicht entſtellt war, 
ſo dürfte die Feſtſtellung ſchwerhalten. — Geſtern 
Abends wurden auf dem hieſigen Bahnhofe zwei 
Hochſtapler verhaftet, welche einen Reklame⸗ 
ſchein für einen echten Hundertmarkſchein in Zahlung 
gaben. Der eine ſoll ein Schauſpieler, der andere 
ein Reiſender ſein. Die ganze Baarſchaft der 
Verhafteten betrug 30 Pf. 

Königsberg, 18. Oktober. Die ärztliche 
Behandlung der an Granuloſe erkrankten 
Schulkinder hat mit dem heutigen Tage begonnen. 
Ueber das Reſultat der ärztlichen Unterſuchung 
liegen nunmehr beſtimmte Zahlen vor. Es wurden 
der Beſichtigung unterzogen 17553 Kinder. Unter 
dieſen waren 36 derart ſchwer erkrankt, daß ſie der 
Behandlung in einer Krankenanſtalt unterworfen 
werden müſſen; 242 ſind vom Schulbeſuch aus⸗ 
geſchloſſen und der ärztlichen Behandlung im 
elterlichen Hauſe überwieſen worden. Für 1491 
Erkrankte müſſen Trachomklaſſen eingerichtet werden, 
in denen ſie abgeſondert von den übrigen Schülern 
am Schulunterricht theilnehmen. — Ein plötzlicher 
Tod ereilte am Sonnabend, den 16. d. Mts. 
Vormittags 11¼ Uhr in der Vorderen Vorſtadt 
in der Nähe der Börſe eine unbekannte, etwa 70 
Jahre alte Frau. Dieſelbe ſank plötzlich auf der 
Straße zuſammen, wurde unter die Vorhalle des 
„Grünen Gewölbes“ getragen und verſtarb daſelbſt, 
noch ehe ein hinzugerufener Arzt erſchien, ſo daß 
derſelbe nur noch den bereits an Herzſchlag erfolgten 
Tod feſtſtellen konnte. — Auf friſcher That 
ertappt wurde am Sonnabend, den 16. d. M., 
Abends 7 Uhr, ein ſtellenloſer Commis, der auf 
dem Hauptpoſtamte einen Tapeziererlehrling, der 
400 Mk. einzuzahlen hatte, von dem Schalter weg⸗ 
ſtieß und ſich von dem bereits aufgezählten Gelde 
zwei Hundertmarkſcheine aneignete, mit denen er die 
Flucht ergriff. Er wurde vom Publikum verfolgt 
und von einem Feuerwehrmann trotz Gegenwehr 
feſtgenommen. Die beiden Scheine hatte er bereits 
in den Mund geſteckt und zerkaut, doch war es 
ihm nicht gelungen, dieſelben zu verſchlucken, ſo 
daß ſie dem Beraubten zurückgegeben werden konnten. 

Königsberg, 16. Oktober. In der Buder- 
fabrik Tapiau wurden durch ſiedenden Zucker— 
ſaft zwei mit Reparaturen beſchäftigte Schloſſer 
Pamlowsky und Wackernagel derart verbrannt, daß 
fie ihren Verletzungen erlagen. Den Behörden 
iſt Anzeige erſtattet worden. 

Tilſit, 18. Okt. Die hieſige ſtädtiſche Spar⸗ 
kaſſe empfing vor kurzem einen Geldbrief über 
1200 Mk. Beim Oeffnen dieſes Geldbriefes ſtellte 
ſich heraus daß derſelbe nicht 1200 Mk., ſondern 


nunmehr keinerlei 


von der oberen 
Ste und enthielt im Anfang 
einige Worte lobender Anerkennung über ſein energi— 
ſches Vorgehen gegen die Schmugler, der Schluß 
des Briefes dagegen enthielt in lakoniſcher Kürze 
ſeine Verſetzung in das Bureau der Steuerdirektion 
in Hannover zum erſten des nächſten Monats. 

„Dahinter ſteckt die Mutter!“ war ſein erſter 
Gedanke, und er hatte in der That das Richtige 
getroffen. „Nur noch vierzehn Tage!“ rief er un⸗ 
geduldig im Zimmer auf und abgehend. „Und ich 
hatte mir die nächſte Zeit hier ſo ſchön ausgemalt, 
jetzt, wo es hier an der Grenze ruhiger und der 
Dienſt bedeutend angenehmer geworden iſt. O 
Mutter, das kann ich nie vergeſſen,“ rief er ſchmerz— 
lich bewegt aus. 

Auch Burghard und deſſen Frau, zu denen er 
noch in derſelben Stunde mit dem Briefe eilte, 
waren ſehr überraſcht; aber während die letztere 
ihm ſchlau rieth, ſogleich ein Geſuch um Hinaus⸗ 
ſchiebung der Verſetzung an die Behörde, abzuſenden 
und darin anzugeben, daß er noch leidend ſei, gab 
ihm der Kollege den Rath, nichts derartiges zu 
unternehmen. a 

„Wer weiß, was dahinter ſteckt .. . .“ 

„Unzweifelhaft meine Mutter!“ fiel Günther 
erregt ein. 

„Das glaube ich auch, aber es giebt auch noch 
eine andere Erklärung. Wie ich erfahren habe, 
ſind „oben“ mehrere Hülfsarbeiterſtellen mit Be- 
ginn des neuen Jahres zu beſetzen, von dieſen ſoll 
Ihnen zweifellos eine übertragen werden. Sitzen 
Sie erſt einmal oben feſt, dann werden Sie ſchon 
höher ſteigen.“ 

„Günther war unſchlüſſig was er thun ſollte. 
Seit geſtern wieder in Dienſt, hing er ſich gleich 
nach Mittag ſeine Büchſe über die Schulter, um 


war 


in die 


geflüchtet ſein. 
| Polizei feſtnehmen zu laſſen, hielt ſchwer, denn die 


Oktober 1897. 


nur zwei leere große Bogen Papier enthielt. Der 
Abſender des Briefes iſt bis jetzt unbekannt. 

(2) Allenſtein, 17. Oktober. Der Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Saroſin in Bergenthal hat zur Errichtung 
einer evangeliſchen Kapelle daſelbſt den Grund und 
Boden unentgeltlich hergegeben. — Einen Menſchen⸗ 
auflauf verurſachte heute ein anſcheinend Geiſtesge⸗ 
ſtörter, indem er Paſſanten mit dem Meſſer be- 
drohte. Vor Soldaten machte er Front, ſagte, daß 
er die letzten drei Kriege mitgemacht habe und heute 
den Kaiſer erwarte. Einige Herren veranlaßten die 
Ueberführung des Kranken nach der Irranſtalt. 

Rominten, 16. Oktober. Durch Feuer wur⸗ 
den heute die beiden Inſthäuſer des Gutsbe⸗ 
ſitzers Knopf in Eckertsberg zerſtört. Faſt ſämmt⸗ 
liche Habe der armen Familien iſt verbrannt. Ein 
3½ jähriges Kind des Losmanns Sprinker fand in 
den Flammen ſeinen Tod. Dem Losmann 
Drewalowsky ſind 40 Thaler, der Erlös für den 
Verkauf einer Kuh, zu einem Silberklumpen zu⸗ 
ſammengeſchmolzen. 

Memel, 18. Okt. Das hieſige Filial⸗Artillerie⸗ 
Depot iſt nach dem „Geſ.“ auf Befehl des Kaiſers 
aufgelöſt worden. 

Lyck, 18. Okt. Ueber einen ſchweren 
Unglücksfall auf der Südbahn wird der „K. H. 
Ztg.“ aus Lyck geſchrieben: Am 16. d. M. 
Abends, wurde die Frau des Bahnwärters N. bei 
Bude 201, woſelbſt ſie als Schrankenwärterin 
fungirte, von einer von Lyck nach Proſtken fahren- 
den Maſchine derartig am Kopfe getroffen, daß ſie 
nach 15 Minuten verſtarb. Beim Eintreffen des 
Bahnarztes konnte nur noch der Tod feſtgeſtellt 
werden. Ob die Frau infolge eigener Fahrläffig- 
keit beim Ueberſchreiten des Geleiſes getroffen oder 
durch die unvermuthete Ankunft der Maſchine über— 
raſcht wurde, konnte nicht ermittelt werden. Sie 
hinterläßt ihrem Manne 4 unerzogene Kinder. — 
Dieſelbe Maſchine hatte kurz zuvor einen andern 
Unfall überſtanden. Bei Krolowollen, auf der 
Strecke zwiſchen Jucha und Lyck, ſprang ihr Tender 
aus dem Gleis, deſſen Einſetzen einige Mühe er— 
forderte. Material wurde dabei nicht beſchädigt. 

Aus Maſuren, 17. Oktober. Die eine halbe 
Million Köpfe zählenden Maſuren, die proteſtantiſchen 
Polen Oſtpreußens, werden ſich bei den bevorſtehen— 
den Reichstagswahlen zum erſten Male als 
eine politiſche Partei betheiligen. Denn bisher 
ſtimmten ſie ſtets für die konſervativen Kandidaten. 
Die Maſuren haben geſtern bereits einen Wahlaufruf 
erlaſſen. Dieſer Aufruf enthält u. A. eine Einladung 
zu einer am 8. November in Lyck ſtattfindenden 
Wählerverſammlung, in der für den Wahlkreis Lyck 
ein maſuriſcher Kandidat aufgeſtellt werden ſoll. 
In dem Wahlaufrufe heißt es u. A.: „Die Kon- 
ſervativen ſtanden in Preußen von jeher am Staats- 
ruder, hielten die Regierung in ihrer Hand und 
glaubten ſich allein zur Geſetzgebung privilegirt. 
Weder im Landtage, noch im Reichstage dachten 
unſere konſervativen Abgeordneten an das arme 
maſuriſche Volk. Unſere maſuriſchen Bauern haben 
nie Vortheil von den konſervativen Wahlſiegen gehabt. 
Im Reichstagswahlkreiſe Lyck können wir Maſuren 
mit Leichtigkeit ſiegen. Die Konſervativen können 
ſem Wahlkreiſe aus ſich heraus höchſtens 2000 


— 
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den vorgeſchriebenen Patrouillengang längs der 
Grenze anzutreten und daneben über das, was nun 
geſchehen mußte, nachzudenken. 


11. Kapitel. Frei! 0 
Obſchon der Unterſuchungsrichter in A. und die 


Polizeiorgane unausgeſetzt thätig waren, den Komplizen 


Horſts zu ermitteln, jo wollte ihnen das doch nicht 
gelingen. Horſt ſelbſt weigerte ſich hartnäckig, den 
Namen deſſelben zu nennen. Von den übrigen vier 
Mitgliedern des „Sechſerbundes“ fehlte jede Spur. 
Dieſelben mußten, wie auch der Amtsrichter früher 
ſchon ganz richtig vermuthet hatte, ins Holländiſche 
Sie dort durch die holländiſche 


Burſchen hatten drüben überall ihre Freunde und 
Helfershelfer. Die Bewohner an der Grenze athme— 
ten jetzt endlich wieder auf, war doch in dem letzten 
halben Jahre kaum ein Tag vergangen, an dem 
nicht irgend eine Schandthat von der Horſt'ſchen 
Bande verübt worden war. Jetzt, wo dieſer, das 
Oberhaupt, fehlte, hörte man nichts mehr über ſie. 

Ganz auffälliger Weiſe ließ die Polizei den 
Theilnehmer an dem blutigen Rencontre auf der 
Heide, den Zimmermann Brand, ungeſchoren. 
Zwar erſchien bei demſelben der Gendarmerſe-Wacht⸗ 
meiſter Grimme ſchon am Tage nach dem Zuſam⸗ 
mentreffen auf der Heide in ſeiner Wohnung und 
unterzog ihn einem längeren Verhör darüber wo 
er die letzte Nacht ſich aufgehalten habe. Aber 
Brand ſtellte ſich dumm. Er leugnete zwar nicht, 
mit dem „Sechſerbunde“ in Verbindung geſtanden 
zu haben. Er zeigte eine ſo natürliche, tiefe Reue 
über die frühere Zugehörigkeit zu der Bande und 
gelobte in feierlichſter Weiſe, nie wieder mit jenen 
Menſchen in Verkehr treten zu wollen, daß der 
Wachtmeiſter, der den Mann früher als einen flei- 
ßigen, braven Handwerker kannte, ihm zuletzt Ver— 
trauen ſchenkte und unbehelligt ließ, zumal ſich bei 
ihm auch Mitleid mit der Frau und ihren fünf 
kleinen Kinderu regte, die weinend und jammernd 
den in der That reumüthigen Gatten und Vater 
umſtanden. In ſeiner Bruſt ſchlug ein warmes 
Herz für alle Bedrückten und Elendeu. „Laß den 
Menſchen bei feiner Familie,“ ſagte er ſich. „Empfin⸗ 
det er ernſtlich Reue, dann iſt es jetzt noch Zeit 
für ihn zur Beſſerung. Hat er wirklich was auf 
dem Kerbholz und wird dafür eingeſperrt, daun 
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Stimmen aufbringen, wir Maſuren aber 15000 
bis 17000 Stimmen. Stellen wir alſo unſeren 
eigenen Kandidaten auf! Wir ſind, obſchon ſich bis 
jetzt Niemand um uns gekümmert, kein Häuflein, 
ſondern zählen nahezu eine halbe Milion Köpfe. 
Unſer vielgeliebter Herrſcher, der König und Kaiſer 
Wilhelm II., weiß leider nichts von unſerer Noth 
und von unſeren Drangſalen. Alſo wählen wir 
maſuriſche Abgeordnete, damit dieſelben in Berlin 
unſere Noth ſchildern können.“ 

Poſen, 18. Oktober. Hier ſind mehrere 
Typhusfälle feſtgeſtellt worden. Die Urſache 
wird in dem Waſſer unſerer Warthe erblickt, welches 


Aus Schleſien, 17. Oktober. Der Rechts- 
anwalt Steiner aus Waldenburg, welcher wegen 
Unterſchlagung anvertrauter Gelder zu einer Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilt war, iſt vom Kaiſer be— 
gnadigt und ſofort aus dem Schweidnitzer Gerichts- 
gefängniß, wo er ſeine Strafe verbüßte, entlaſſen 
worden. — Auf dem Dominium Mittel- Tſchirne 
bei Bunzlau find die beiden Kinder einer Arbeiter- 
familie, die von den zur Arbeit gegangenen Eltern 
in der Wohnung eingeſchloſſen worden waren, bei 
einem Stubenbrande erſtickt. — Tödtlich ver— 
unglückt iſt der Forſtgehilfe von Nehrhoff in 
Zabrzeg bei Pleß, wo er an einem Karpfenteiche 
Nachtwache hielt, bei der Verfolgung eines Fiſch— 
diebes. Als er einen Graben überſprang, entlud 
ſich ſein Gewehr, und die Kugel traf ihn unterhalb 
des Kinns. 


Von Nah und Fern. 


Unter dem Gepränge fürſtlichen Glanzes 
hat ſich am Donnerſtag in Brüſſel das Oberhaupt 
des Hauſes Arenberg, der 24 Jahre alte Herzog 
von Arenberg, mit der 20jährigen Prinzeſſin 
von Ligne vermählt. Der Herzog iſt Mitglied 
des preußiſchen Herrenhauſes und ſteht à la suite 
eines preußiſchen Küraſſierregiments. Seine Ver— 
mählung in der belgiſchen Hauptſtadt iſt nach der 
„Voſſ. Ztg.“ ein bemerkenswerther Vorgang. Als 
nämlich vor acht Jahren die Herzogin von Aren— 
berg ihre älteſte Tochter mit dem preußiſchen 
Prinzen von Croy vermählte, ereignete ſich ein 
unerhörter Vorgang. Das Brautpaar erſchien nur 
von ſeinen Eltern und den geſetzmäßigen Zeugen 
begleitet — alle im Straßenanzuge, der alte Herzog 


für verſeucht gehalten wird. 


von Croy ſogar mit ſeinem Regenſchirm in 
der Hand — zur bürgerlichen Eheſchließung 
in dem Brüſſeler. Rathhauſe. Die Menge, 
die, wie dies bei allen reichen Familien 


üblich, eine glänzende Auffahrt erwartet hatte, nahm 
dies ſehr übel auf; das Brautpaar und die andern 
Theilnehmer wurden mit Ziſchen und Pfeifen em⸗ 
pfangen, da man in der ganzen Haltung eine Ver— 
achtung der bürgerlichen Eheſchließungen erblickte. 
Die Zeitungen ſprachen ihre Mißbilligung über 
das Verhalten der Familien Arenberg und Croy 
aus. Als nun am folgenden Tage die kirchliche 
Trauung ſtattfand und die ganze Hochzeitsgeſellſchaft 
im größten Glanze erſchien, wurde das Brautpaar 
und“ alle Hochzeitsgäſte vor der Kirche mit Ziſchen, 
Pfeifen, Zoten begrüßt, und nach der Trauung 


iſt's danach für ihn zu ſpät zur Umkehr. Wer erſt 
einmal im Gefängniſſe geſeſſen hat, der iſt meiſt 
fo gut wie verloren für die Menſchheit, das Ge- 
fängniß ſühnt wohl die That, aber es beſſert leider 
nur in den ſelteſten Fällen. Vor dem Geſetz werde 
ich es wohl kaum verantworten. können, wenn ich 
den Menſchen nicht verhafte; aber ich hoffe es einſt 
vor meinem höchſten Richter zu verantworten, daß 
ich einem Reuigen die Möglichkeit nicht raubte, ſich 
wieder aufzuraffen zu regelmäßiger Thätigkeit und 
einem geordneten Leben. Und ehe er den Reuigen 
verließ, ſah er ihm einen Augenblick feſt in die 
Augen. „Ich will einmal glauben, daß Sie un⸗ 
ſchuldig ſind, Brand, und Ihre Familie nicht des 
Ernährers berauben, verſtehen Sie?! Ich erwarte 
aber, daß Sie von heute ab wieder das werden, 
was Sie früher waren: ein fleißiger, nüchterner 
Menſch, ein guter Familienvater. Geben Sie mir 
dagegen zum zweiten Male Veranlaſſuug, Sie wegen 
einer ſchlechten That in's Verhör nehmen zu müſſen, 
dann werden Sie mich nicht wieder ſo nachſichtig 
finden.“ 

Brand hatte nach dieſen Worten dem Wacht⸗ 
meiſter warm die Hand geſchüttelt und dabei die 
Worte geſprochen: „Sie ſollen mit mir zufrieden 
ſein, Herr Wachtmeiſter, ich will von jetzt ab Tag 
und Nacht für die Meinigen ſchaffen.“ 

Und der Reuige hielt Wort. Trotzdem er in 
den nächſten Wochen von dem bei dem Kampfe mit 
Günther erhaltenen Schlage noch die heftigſten 
Bruſtſchmerzen auszuſtehen hatte, arbeitete er von 
früh bis ſpät auf dem Gerüſte eines Neubaues und 
Niemand, ſelbſt ſeine Frau nicht, ahnte, welche 
phyſiſche Ueberwindung es ihm koſtete, ſein Tage⸗ 
werk gleich den anderen Arbeitern zu verrichten. 

Da des erfahrenen Wachtmeiſters Urtheil und 
Meinung über einen Menſchen bei ſeinen Vorge- 
ſetzten viel galt, ſo wurde Brand bald ganz außer 
Verfolgung geſetzt. Als der Wachtmriſter ſich nach 
einiger Zeit bei deſſen Meiſter nach ſeiner Auffüh- 
rung erkundigte, da erfuhr er nur Gutes über den 
Reuigen. 

Auch bei der Wittwe Borſten waren die Gen- 
darmen wiederholt erſchienen, um auszuforſchen, 
wer den ſchwarzen Dierk in der fraglichen Nacht, 
in der das Rencontre zwiſchen Zollbeamten 
und Schmugglern ſtattgefunden hatte, begleitet 
habe, aber das ſchlaue Weib verrieth nichts. Ihre 


wurde die ganze Geſellſchaft von der Volksmenge 


auseinander getrieben. „Man glaubt am 
Kongo zu ſein!“ rief der Schwager des 
Prinzen von Croy, der öſterreichiſche Erz⸗ 


herzog Friedrich. Die feingekleideten Damen mußten 
ſich durch Seitenthüren der Kirche flüchten. Es kam 
zu den ſkandalöſeſten Auftritten. Die Herzogin von 
Arenberg brach mit der belgiſchen Hauptſtadt und 
verheirathete ſeitdem ihre beiden anderen Töchter in 
dem ihr gehörigen Dorfe Heverl& (bei Löwen) in 
ihrer Schloßkirche. Das neue Oberhaupt der Familie 
wollte dieſes Schmollen nicht fortſetzen. So fuhr 
denn in einem glanzvollen Aufzuge die ganze 
Hochzeitsgeſellſchaft nach dem Brüſſeler Rathhauſe 
und unmittelbar nach der bürgerlichen Trauung nach 
der Kathedrale. Der Friede iſt hergeſtellt. 

* 47 Menſchen vom Tode des Ertrinkens 
gerettet. Dieſer Tage fiel in Roſtock in Mecklen⸗ 
burg ein ſtädtiſcher Hafenarbeiter beim Löſchen 
eines Dampfers mit einer Karre Pflaſterſteine in 
die Warnow und wäre unfehlbar ertrunken, wenn 
nicht im letzten Moment der Kuhler Gildenmeiſter 
mit großer Geiſtesgegenwart ihn den Fluthen ent⸗ 
riſſen hätte. Vierundzwanzig Jahre lang waltet 
Gildenmeiſter am Hafen ſeines Amtes als Kuhler, 
d. h. als Unternehmer und Aufſeher der Löſcharbeiten 
an Schiffen, und hat in dieſer Zeit nicht weniger 
als ſiebenundvierzig Menſchen das Leben, häufig 
unter größter eigener Lebensgefahr, vom Tode des 
Ertrinkens gerettet. Ein tragiſches Geſchick wollte 
es, daß dieſem Manne, dem ſo viele Menſchen ihre 
Rettung aus Todesnoth verdanken, ſelber zwei blü⸗ 
hende Kinder in der Warnow ertranken; ihm war 
nur beſchieden, ihre Leichen vom Flußgrunde heraufzu⸗ 
holen. 

* Was ein deutſcher Radfahrer verdient, 
davon haben nur die wenigſten Menſchen eine Ahnung. 
Willy Arend, unſtreitig unſer beſter Fahrer, bezieht, 
wie das „Berl. Fremdl.“ erzählt, neben einem 
feſten Gehalt von 12000 Mk., welches ihm die 
Opelfahrradwerke zahlen, noch für jeden Sieg 800 bis 
1000 Mk, je nach Größe und Bedeutung des 
Rennens. Außerdem fährt Arend die Hannover- 
ſchen Excelſiorreifen, auch von dieſer großen Fabrik 
bezieht er 6000 Mk. feſt und außerdem noch Sonder- 
preiſe für jeden Sieg. Arend gewann außerdem 
noch etwa 23000 Mk. an Preiſen; hierzu kommen 
noch die feſten Bezüge, die leider noch viele Renn⸗ 
bahn⸗Leitungen zahlen, damit der Fahrer überhaupt 
nur erſcheint. Arend hat im ganzen in dieſem Jahre 
trotz zahlreicher Niederlagen ſomit etwa 60000 M. 
verdient. Viel ungünſtiger geſtalten ſich die Ein⸗ 
nahmen bei unſeren beſten Dauerfahrern Gerger 
und Fiſcher; fie haben etwa 20- bezw. 15000 Mk. 
verdient, hatten hiervon aber ihre zahlreichen Schritt⸗ 
macher ſelbſt zu bezahlen. Das erfolgreichſte 
Tandempaar waren Büchner⸗Seidl, die ihre Ein⸗ 
nahmen theilen und auf etwa 18000 Mark pro 
Mann beziffern. 

„Liga zur Unterdrückung des Bieyeles“, 
ſo nennt ſich eine Geſellſchaft, die ſich in Folge der 
zahlloſen Unglücksfälle, die das Radfahren in den 
Londoner Straßen herbeigeführt hat, in der engliſchen 
Hauptſtadt gebildet hat. Die Vereinigung will ein 
geſetzliches Eingreifen gegen das Radfahren herbei⸗ 
führen. Man höre, was ihr Programm ſagt: „An 


Wirthſchaft hatte ſie zwar, der Verfügung der 
Polizei gemäß, am erſten November geſchloſſen, es 
geſchah das eigentlich aber nur zum Schein. Es 
wurde dem Wachtmeiſter Grimme bald hinterbracht, 
daß die Borſten nach wie vor, beſonders Abends, 
Gäſte hätte; man wollte auch eines der Mitglieder 
des „Sechſerbundes“ dort geſehen haben. 

Das veranlaßte Grimme, das Haus der Borſten 
einmal unvermuthet zu betreten, wobei er jene Mit⸗ 
theilungen durchaus beſtätigt fand und einen uner⸗ 
warteten Fang machte. 

Er traf Moordüvel, den verliebten langen Hollän⸗ 
der, gemächlich, ein Glas Grog trinkend, in der 
Wohnſtube der Borſten an. 

Der Holländer betheuerte zwar auf Vorſtellung 
des Wachtmeiſters hoch und heilig, daß er kein 
Mitglied des Sechſerbundes ſei, ſondern lediglich 
wegen Ankaufs von Vieh nach Deutſchland her⸗ 
überkäme, aber er fand damit bei dem Beamten 
keinen Glauben. Grimme erklärte ihn für 
verhaftet; gleichzeitig eröffnete er der Borſten, daß 
er ſie wegen unerlaubten Gewerbebetriebes zur 
Anzeige bringen würde. 

Die Borſten, die ſchon über die Verhaftung 
des heimlich geliebten ſchwarzen Dierks voll Gift 
und Galle gegen die Polizei war, verlor angeſichts 
der Verhaftung auch des zweiten Liebhabers und 
des ihr drohenden Strafprozeſſes vollſtändig die 
Selbſtbeherrſchung; ſie beſchimpfte den Beamten in 
gemeiner Weiſe. Da machte Grimme denn kurzen 
Prozeß mit ihr und verhaftete auch fie. — 

War mit der Verhaftung der Borſten endlich 
ein von jedem rechtſchaffenen Menſchen gemiedenes 
Verbrecherneſt unſchädlich gemacht, ſo ſollte 
an demſelben Tage an einem anderen 
Punkte an der Grenze noch einmal ein wilder, ver⸗ 
zweifelter Kampf zwiſchen einem Diener der Ord⸗ 
nung und Mitgliedern jener Bande entbrennen, die 
nun ſeit faſt einem halben Jahr die ruhigen und 
durchaus friedlichen Bewohner der Grenzdiſtrikte in 
ſteter Aufregung gehalten hatte. 

Es war an dieſem Tage um die Dämmerſtunde, 
als ſich plötzlich in der Nähe des einſam gelegenen 
ärmlichen Hauſes des Brand der Schrei einer Eule 
vernehmen ließ. Brand, der kurz vorher von der 
Arbeit nach Hauſe gekommen war und gerade das 
Vieh fütterte, erſchrak heftig, als er jenen Schrei 
hörte. Er kannte den „Vogel“ nur zu gut, der 
ihn ausſtieß und wußte zu genau, was ihm drohte, 
wenn er nicht hinausging und nachſah, was dieſer 
„Vogel“ von ihm wünſchte. 

Er trat mit bekümmerter Miene vor die Thür 
und ſpähte in die Abenddämmerung hinein. 

Es war kalt; ein eiſiger Nordoſtwind fegte über 
die Heide und in dem nahe bei dem Hauſe gelege⸗ 
nen kleinen Gehölz bogen ſich die auf dürrem 
Sandboden recht kümmerlich vegitirenden weißen 
Birken und Erlen unter dem Druck des Windes. 


das Mitgefühl der Mitglieder für die Familien der 
todtgefahrenen alten Damen und der jungen Kinder 
appellirend“, ſtellt es an dieſe das Anſinnen: 1. 
niemals jenes Vehikel, das die Männer buckelig 
und die Frauen krank macht, zu benutzen; 2. niemals 
mit einem Radler, ob Mann, ob Frau freundſchaft⸗ 
liche oder geſchäftliche Beziehungen zu unterhalten; 
3. niemals einem in Noth gerathenen Radler zu 
helfen; 4. der Polizei gegen die Uebertreter der 
Bicycle⸗Vorſchriften ſtets beizuſtehen. Ferner ſollen 
die Hoteliers oder Schankwirthe, die der Vereinigung 
beitreten wollen, ſich verpflichten, keinen Radfahrer 
bei ſich aufzunehmen.“ Wie das die Radfahrer 
ſchmerzen oder auch — erheitern wird! 

* Eine kurioſe Geſchichte erzählt die „M. 
K.⸗Ztg.“: „Was ſo'n richtiger Oſtpreuße is“, der 
läßt ſich ſo leicht nicht aus ſeiner Ruhe bringen. 
Beiſpiele beweiſen's: Fährt da neulich ein Gaſtwirth 
eines größeren Kirchdorfes im Mohrunger Kreiſe 
nach der Stadt, um Getreide zu verkaufen. Und 
deroviel es bei einer ſolchen feſtlichen Gelegenheit 
nun einmal nicht anders geht, als in der Stadt 
„einen zu hebe“, wird's oft zu viel: „die Schnarre 
wird gehörig eingeſchmiert.“ So erging's auch unſerm 
biederen Wirthe ... Auf der Nachhauſefahrt ſchläft 
er natürlich ein und als er aus ſeinem Duſel er⸗ 
wacht, findet er ſich zu ſeinem großen Erſtaunen 
auf der Chauſſee und neben ſich in einer großen Blut⸗ 
lache ein knorpliches Stück Fleiſch. Er ſteckt es in 
die Taſche, klettert gemächlich auf ſeinen Wagen 
und kommt glücklich zu Muttern... „Alter, wie 
ſiehſt Du denn aus, Dir fehlt ja ein Ohr?“ ruft 
die Frau entſetzt. „So, na dann wird's woll des 
ſin,“ entgegnet er gelaſſen, greift in die Taſche und 
präſentirt das ihm von ſeinem eigenen Fuhrwerk 
glatt vom Kopfe abgetrennte Ohr. „Nun aber 
ſchnell in die Stadt zum Doctor, damit er das 
Ohr wieder annäht,“ ſo treibt die um ihr liebes 
Ehegeſponſt beſorgte Frau zur Eile an. Der Alte 
aber, noch wüſt im Kopfe und ſchläfrig, legt ſich 
ins Bett und ſchläft den Schlaf des Gerechten. ... 
Am andern Morgen fährt er dann, mit ſeinem Ohr 
in der Taſche, zum Doktor nach der Stadt, ſetzt 
dieſem die Affäre auseinander und erſucht ihn, ihm 
nun das Ohr anzunähen. Diefer, von der Aus- 
ſichtsloſigkeit der Operation überzeugt, weigert ſich 
anfangs, giebt aber ſchließlich doch den Bitten des 
Patienten nach und heftet ihm das Ohr an den 
Kopf .. . „Js all wedder dran, Altſche, nu wird's 
auch halte“, ſo begrüßt er freudeſtrahlend ſeine Frau 
bei ſeiner Rückkehr. Und richtig — „es hält all“ 
und iſt, wie uns aus authentiſcher Quelle mitgetheilt 
wird, vorzüglich wieder angewachſen. Ja, ja, man 
ſollt's nicht glauben, was es für Naturen giebt; da 
liegt noch „Muſike in den Knochen“! (Trotz der 
großen Beſtimmtheit, mit welcher dieſe Geſchichte 
erzählt wird, halten wir fie. für wenig glaubens⸗ 
würdig.) 

* Ein neues Duell hat im Walde Kobyle⸗ 
pole bei Poſen zwiſchen den polniſchen Ritterguts⸗ 
befigern Graf Czarneckt und von Paliszewski ſtatt⸗ 
gefunden. Nach ſiebenmaligem Kugelwechſel erhielt 
erſterer einen Streifſchuß. Beide Duellanten ſind 
Reſerveoffiziere. 

Baku, 18. Okt. Geſtern Abend gerieth 
hier eine Naphthaquelle im Vororte Romany 


Es ging ein Sauſen und Brauſen durch die Luft 
und weiße Schneeflocken untermiſcht von kleinen 
ſcharfen Eiskryſtallen wirbelten zur Erde nieder. 

Brand horchte einen Moment, ſchritt dann vor⸗ 
ſichtig an der Seite des Hauſes hin, warf einen 
kurzen Blick durch das erleuchtete Fenſter der 
Wohnſtube, in der ſeine Frau mit den fünf Kindern 
am Tiſche ſaß und ſpann, und verſchwand darauf 
hinter einer Hecke, die von ſeinem Hauſe bis zu 
dem „Buſch“ reichte. > 

Er Hatte kaum den „Buſch“ erreicht, als ſich 
eine dunkle männliche Geſtalt von einem Baume 
loslöſte und ihm entgegentrat. Obgleich es 
ſchon ſtark dunkelte, erkannte Brand in der Ge⸗ 
ſtalt ſofort einen Matroſen. Das Geſicht des 
Mannes war glatt raſirt; es zeigte keine Spur von 
Backen⸗ oder Schnurrbart. 

Brand wurde ſtutziig. Wer war der Fremde? 
Hatte dieſer vorhin den Schrei der Eule nachge⸗ 
ahmt? Unmöglich! So täuſchend konnte den nur 
einer nachmachen, und dieſer „Eine“ ſaß in Unter⸗ 
ſuchungshaft, ſagte er ſich. 

„Wer find Sie? Was wünſcheu Sie?“ fragte 
Brand kurz. 

Der Fremde ſpritzte als echter Schiffer zunächſt 
einen braunen Strahl von ſich, dann trat er ſchnell 
auf den Erſtaunten zu. 

„Famos Brand! Nicht wahr, die Tracht ſteht 
mir gut, he? Hätteſt mir im Wirthshauſe gegen⸗ 
überſitzen können, ohne mich zu erkennen, he?“ redete 
der Fremde den Beſtürzten lachend an. 

„Dierk — Menſch, biſt Du das wirklich?“ rief 
Brand ſtarr vor Staunen. 

„Na — natürlich, Du großes Kind.“ 

„Aber Menſchenkind 
kommſt Du denn?“ ſtaunte Brand. 

„Na woher anders, als aus dem Kittchen. 
Oder glaubteſt Du, daß ich wirklich ſolch ein Eſel 
bin, und mich ein paar Jahre ins Zuchthaus ſtecken 
laſſen und Wolle zupfen oder Strohmatten flechten 
lernen würde?“ 

„Aus dem Gefängniß?!“ rief Brand ver⸗ 
wundert. „Da biſt Du alſo ausgebrochen.“ 

„Freilich — das hätteſt Du ſchon früher 
begreifen müſſen. Doch nun zur Sache: 
Sag mir zunächſt, was vorgefallen iſt, 
daß man die Borſten und den Dumm— 
kopf, den Moordüwel, verhaften konnte?“ 

„Was iſt das? — Die Borſten und der Holländer 
verhaftet?“ fragte Brand erſchreckt. 

„Na, Du wirſt ja ordentlich blaß vor Schreck! 
Und das weißt Du nicht mal?“ 

„Kein Wort!“ N 

„Hm, das iſt ja ſchnurrig! Biſt wohl recht 
ſolide geworden, hm? Sitzeſt wohl immer zu Hauſe 
und ſingſt die Göhren in den Schlaf.“ 

„Dietrich Horſt, behalt Deinen Spott für Dich, 
ich glaube, ich habe alle Urſache, ſolide zu ſein; 


in Brand. Das Feuer verbreitete ſich mit raſen⸗ 
der Schnelligkeit auch über benachbarte Naphtha⸗ 
quellen, ſo daß zur Zeit das ganze Thal von 
Romanh einem Flammenmeere gleicht. Im Ganzen 
ſtehen 4 Naphthaquellen und 23 Bohrlöcher 
in Flammen. Mehrere Geſchäfts⸗ und Wohn⸗ 
häuſer ſind bereits vernichtet. Das Feuer konnte 
bisher nicht bewältigt werden. Der Schaden iſt 
ein ungeheurer. Verunglückungen von Perſonen 
wurden bisher nicht gemeldet. 

*New⸗Pork, 18. Okt. Den letzten Depeſchen 
aus Havannah zufolge beträgt die Zahl der beim 


Schiffbruch des „Triton“ geretteten Perſonen 40 


bis 50. Die Zahl der Todten wird auf 150 


geſchätzt 


Literatur. 


§ Für „Ueber Land und Meer,“ das alte 
Lieblingsjournal der gebildeten deutſchen Familie, 
ſind die glänzenden Zeiten wiedergekehrt, in denen 
die Namen Hackländer und Hallberger ſich zu gemein⸗ 
ſamem Wirken vereinigten. Das erſte Heft des 
beginnenden vierzigſten Jahrgangs bietet eine ſolche 
Fülle ausgeſuchten literariſchen Stoffes und eine 
ſo hervorragende illuſtrative Ausſtattung, zeigt in 
ſeiner Geſammtheit ein ſolch glückliches Eingehen auf 
den Geſchmack moderner Leſer, daß es die Auf⸗ 
merkſamkeit der weiteſten Kreiſe auf ſich ziehen muß. 
Von dem literariſchen Inhalt ſei vor allem der 
neueſte Roman „Stechlin“ von Theodor Fontane 
genannt, deſſen wohlgetroffenes Porträt die erſte 
Seite des Heftes ſchmückt. Daneben läuft eine 
burlesk zugeſpitzte Erzählung von Kurt Eckberg: 
„Eine Künſtlerfahrt nach Halb⸗Aſien,“ in der die 
merkwürdigen Begleiterſcheinungen eines Künſtler⸗ 
konzerts in einer polniſch⸗jüdiſchen Kleinſtadt ge⸗ 
ſchildert werden. Zwei weitere Beigaben, die von 
dem praktiſchen Verſtändniß der Deutſchen Verlags⸗ 
Anſtalt für Bedürfniß und Liebhaberei moderner 
Leſer zeugen, werden ſicher großen Anklang finden: 
Eine erſte Serie von acht illuſtrirten „Ueber Land 
und Meer⸗Poſtkarten“, die, ſehr reizvoll mit farbigen 
Anſichten von Alt⸗Stuttgart ausgeſtattet, das Ent⸗ 
zücken jedes Sammlers ſein müſſen, ſodann das 
Anerbieten, den Abonnenten des Blattes jede ein⸗ 
geſandte Original- Photographie in Mattpapier⸗ 
Photographie vervielfältigen zu laſſen, und zwar 
das erſte Dutzend für M. 2.50, jedes weitere Dutzend 
M. 1.50. Dieſe „Ueber Land und Meer-Photo⸗ 
graphien“ werden ſicher in allen Abonnenten⸗Kreiſen 
willkommen geheißen werden. Mit dieſem erſten 
Heft zeigt „Ueber Land und Meer“ von neuem 
ſeine unübertroffene Reichhaltigkeit und Mannig⸗ 
faltigkeit. Wir empfehlen allen unſern verehrlichen 
Leſern, ſich das erſte Heft von der nächſten Buch⸗ 
handlung kommen zu laſſen, damit ſie ſich ſelbſt 
durch den Augenſchein überzeugen, was dieſes 
treffliche Unterhaltungsjournal für ſeinen billigen 
Abonnementspreis (vierteljährlich 13 Nummern) 
3 Mark 50 Pfg., (jedes der in vierzehntägigen 
Zwiſchenräumen erſcheinenden Hefte 60 Pfg.) alles 
bietet. 


wäre ich das nicht in dieſer Zeit geweſen, ſo ſäße 
ich heute im Gefängniß. Ich habe mich nur durch 
eine Lüge und die Behauptung, von euch nicht mehr 
abhängig zu ſein und ſchon vor der That gegen 
den jungen Zollbeamten den Verkehr mit euch ab- 
gebrochen zu haben, der Verhaftung entziehen können. 
Ich bitte Dich jetzt im Namen meiner Frau und 
Kinder, mich nicht zu verrathen, ſonſt 

„Was redeſt Du da von verrathen,“ unterbrach 
der ſchwarze Dierk den ehemaligen Komplizen. 
„Man ſagt mir alles Schlechte nach, aber das ich 
ſchon jemals einen Kameraden verrathen habe, das 
hat wohl noch niemals ein Menſch behauptet. 
Alſo derartige Anſpielungen verbitte ich mir.“ 

„Ich behaupte das ja auch nicht, Dietrich, und 
freue mich und danke Dir dafür, daß Du reinen 
Mund halten willſt,“ beſchwichtigte Brand den in 
Zorn gerathenen Flüchtling. 

„Schon gut, ſchon gut! Nur möchte ich doch 
wirklich wiſſen, was die Borſten und der Holländer 
für Dummheiten gemacht haben. Alſo Du weißt 
von nichts?“ 

„Ich weiß von nichts!“ betheuerte Brand nach— 
denklich. Man ſah es ſeinem bekümmerten Geſicht 
an, daß er ſich über die Verhaftung der Beiden 
und das plötzliche Wiederauftauchen des ſchwarzen 
Dierk in großer Sorge befand. Was hat Horſt 
nur vor? fragte er ſich. 

Horſt war das ängſtliche Weſen Brands längſt 
aufgefallen. 5 

„Nun, Freundſchaft, Du ſcheinſt von meinem 
Erſcheinen wenig erbaut zu ſein. Haſt Du noch 
immer Furcht? 

„Aufrichtig geſtanden, ja! Denk doch 'mal, 


was ſoll aus meiner armen Familie werden, wenn 


man mich einſperrt? Du und die andern hinterlaßt 
hier nichts, wenn ihr morgen über die Grenze flieht.“ 

„A — bah! Unſinn! Geh' einfach mit, für Deine 
Familie muß dann die Gemeinde ſorgen.“ Doch 
weiter: „Wo treffe ich die drei anderen.“ 

„Beſtimmt weiß ich's nicht. Hieſel war geſtern 
Abend hier und wollte mich zu einem Gange ab⸗ 
holen. Sie wollen heute Abend wieder nach Neu- 
Rhede zu über die Grenze gehen, fie haben ſich in 
dieſer ganzen Zeit, daß Du im Gefängniſſe ſaßeſt, 
im Holländiſchen bei Freunden aufgehalten, ſind 
auch ſchon mal wieder von Grenzbeamten verfolgt 
worden und haben die Waare im Walde verſtecken 
müſſen. Die Grenze wimmelt jetzt ja förmlich von 
Zollbeamten und Poliziſten und ich befürchte, daß 
ſie heute nichts herüberbringen werden.“ 

„So, und deshalb biſt Du zu Hauſe geblieben, 
Angſtmeier Du.“ 

„Dierk ich kann nicht, ich bin noch längſt nicht 
wieder hergeſtellt; die Bruſt ſchmerzt mich noch 
immer. Bei jeder größeren Anſtrengung ſpucke ich 
Blut.“ a 


„Ach — alles Ausreden, Furcht! Sag mir 


Börſe und Handel. 


Danzig, 18. October. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 


Weizen. Tendenz: Feſter. A 
Umas: 150 Tonnen. 
inf. 8 und weiß 184,00 
CCC 162,00 
Tranſit hochbunt und weiß 149,00 
* 95 —— ER 147,50 
oggen. Tendenz: Feſt. 
uländiſcher 5 : f N a TE 129,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit TE 
er ſte, große 656-650 gg) 130.00 
1 kleine (625—660 )) 115,00 
2 a f CCC 1345 
rbſen, inländiſ che 130,00 
" 8 ranſit dn mene e 95,00 
Rübſen, inländiſ chte 230,00 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 18. October. Spiritus pro 100 Liter 
. loco 62,50, nicht contingentirter loco 
. akku, 18 October. L 
ettin, 18. Vetober. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Conſumſteuer 42,80. Be 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 18. October. Kornzucker excl. von 92 0% 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exel. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,30—9,73. Nachprodukte excl. 
von 75% Rendement 6,90 — 7,45. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,50. elis I mit Faß 
22,25 00,00. Ruhig. 


Glasgow, 18. Oet. 
warrantes 44 sh 10½ 


Shtubpreis.] Mixed numbers 
. Stetig. 


Kaufen Sie nur 


Dr. Thompson's Seifenpulver, 


das beſte, billigſte und bequemſte Waſchmittel der 
Welt, und achten dabei genau auf den Namen 
„Dr. Thompſon“ und die Schutzmarke 
„Schwan“. Ueberall vorräthig. 


dens doe 


ͤ— 
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lnets liefern Firenf an 


5 [2 
2 von der Habe . des 
von Elten & Keussen, Crefeld. 


Hebung der Körper⸗ 


4 Gewichtszunahme, Beſſerung des 
kräfte, Allgemeinbefindens — das ſind 
die Symptome, die raſch und regelmäßig ein⸗ 
treten beim Gebrauch von Nutroſe, dieſem neuen 
von den Höchſter Farbwerken, Höchſt a. M., aus 
reiner Kuhmilch dargeſtellten Eiweißpräparate. — 
Nach den Urtheilen der Herren Aerzte iſt 
Nutroſe ein Nährpräparat allererſten Ranges, 
ausgezeichnet durch intenſive Nährkraft, leichte 
Verdaulichkeit und — was nicht zu unterſchätzen 
— durch Billigkeit. Nutroſe wird Blutarmen, 
Bleichſüchtigen, Bruſt⸗ und Magenkranken, 
Wöchnerinnen, ſchwächlichen Kindern auf's Wärmſte 
empfohlen. In Schachteln à 100 gr — aus⸗ 
reichend für etwa 15 Mahlzeiten — durch alle 


Apotheken, ſowie Droguenhandlungen 2c. zu beziehen. 


jetzt, wo ich die Anderen treffe.“ 

„Ich ſagte ja ſchon, ich weiß Dir nichts über 
ihren Aufenthalt zu ſagen. In den letzten Tagen 
ſind ſie einige Male Abends in Hieſels früherer 
Wohnung bei dem tauben Moorarbeiter unmittelbar 
an der Grenze zuſammengekommen. Sie haben jetzt 
in D. einen Abnehmer für ihre Waaren gefunden. 
Um dahin zu kommen, müſſen ſie aber eine kurze 
Strecke Weges die große Landſtraße in der Nähe 
der Grenzſchenke paſſiren. Und das iſt die gefähr⸗ 
lichſte Stelle, denn Schmedes läßt jetzt wieder ſeinen 
großen, äußerſt wachſamen Hund frei umherlaufen. 
Hieſel hat ſich, wie er mir erzählte, in Holland 
einen großen Stutzen gekauft und will damit den 
Hund erſchießen.“ 

„Ein ganz geſcheidter Gedanke. Was iſt denn 
aus den beiden Zöllnern geworden?“ 

„Sie find beide mehrere Wochen lang dienſtun⸗ 
fähig geweſen. Geſtern ſah ich den jungen Zollbe— 
amten bereits wieder auf einem Patrouillengange. 
Wie haſt Du's nur angefangen, aus dem Gefäng⸗ 
niß zu entwiſchen, und wie kommſt Du zu dieſer 
Matroſenuniform?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Bon einem ſenſationellen Prozeß, wird 
aus Petersburg berichtet: Kaiſer Alexander II. von 
Rußland war bekanntlich in morganatiſcher Ehe 
mit der Prinzeſſin Dolgurukow vermählt, die 1880 
zur Fürſtin Jurjewskaja ernannt wurde und gegen- 
wärtig in Paris lebt. Einige Jahre vor ſeinem 
Tode vermachte Zar Alexander ſeiner Gemahlin ein 
ſehr großes Vermögen und ſetzte gleichzeitig zum 
Vormunde der dieſer Ehe entſprungenen Kinder 
einen Baron Taube ein, ein Mitglied des in Kur- 
land hochangeſehenen freiherrlichen Geſchlechtes 
gleichen Namens. Wie es ſich in der Folge erwies, 
hat Baron Taube in gewiſſenloſeſter Weiſe mit 
dem Vermögen ſeiner Mündel gewirthſchaftet und 
dieſe um 2130 000 Rubel geſchädigt. Die nächſten 
Verwandten der Fürſtin Jurjewskaja, die 
Fürſten Dolgorukow, denen der gewiſſenloſe 
Vormund ſchon längſt ein Dorn im Auge 
war, leiteten einen Prozeß ein der am 12. 
d. Mts. zur gerichtlichen Verhandlung gelangte und 
allen Erwartungen zuwider mit der Freiſprechung 
des Angeklagten endete. Die Verhandlungen fan⸗ 
den unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ftatt. Zur 
Rechtfertigung der Geſchworenen, ſoweit eine ſolche 
möglich iſt, wird angeführt, daß ſie ſich bei Abgabe 
ihres Verdiktes inſofern unter einem Druck befanden, 
als die Anwälte bei ihren Vertheidigungsreden durch⸗ 
blicken ließen, daß eine Freiſprechung des Angeklag⸗ 
ten in höchſten Kreiſen ſehr erwünſcht wäre. So 


kam trotz der klarſten Schuldbeweiſe ein freiſprechen⸗ 


des Verdikt zu Stande. 


